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Uebersicht  der  einzelneu  Teile 


Ferdinand  Hirt's  Geographischen  Bildertafeln. 

Tpil    I"     Allo'pmpinp    Frrlknnrlp     Mit  319  Illustrationen  auf  25  Tafeln.  Zweite  Auflage.  Steif  broschiert  3,60.//.  Gebunden  4,75  .#. 

ICH    l.    migenieilio    LI  UISUNUG.    Einzelne    Bogen    20  3jl.   20   Bogen   gemischt  3  Jl.    20   Bogen   einer   Nummer   2,70.*.— 

Erläuternder  Text  (nicht  für  die  Schule,  sondern  für's  Haus)  1  Jl. 
Tpil    II"    Tvnicrhp     I  nnrlQrhnFtpn      ^''  einführendem  Text  und  29  Bogen  Illustrationen,   17S  Landschaftsbilder  enthaltend. 

ich    II.     l^uiaono     LcumöOliaucil.     Zweite  Auflage.  steif  broschiert  5  Jl.  Gebunden  6,50  Jl.   (Einzelne  Bogen  nicht  käuflich.) 

Teil  III.  Abt.  1:   Völkerkunde  von  Europa.  St30SSS5^.T£;»^m  kumn  erläutemden 
Teil  III.  Abt,  2:  Völkerkunde  von  Asien  und  Australien.  f^^t^^ZZ^t^i^Vl 

Die  Abteilung  3:  Völkerkunde  Ton  Afrika  und  Amerika  ist  in  Vorbereitung  und  beschliesst  das  Unternehmen. 

Als  ein  erweiterter,  erläuternder  Text  zum  II.  Teile  ist  erschienen: 

Ijainlsoliaftsknmle.    Versuch  einer  Physiognomik  der  gesamten  Erdoberfläche  in  Skizzen,  Charakteristiken  und  Schilderungen 
von  Dr.  A.  Oppel.    Broschiert  12,  Jl,  Gebunden  14,50  Jl. 


Vorbemerkung  zur  zweiten  Auflage. 


Der  zweite  Teil  der  geographischen  -.Bildertafeln,  welcher  „Typische  Landschaften"  enthält,  hat,  wie  der  erste,  bei 
seinem  Erscheinen  in  weiten  Kreisen  eine  ausserordentlich  warme  Aufnahme  und  durchaus  anerkennende  Beurteilung  gefunden. 
Dieser  für  Verleger  und  Herausgeber  hoch  erfreuliche  Erfolg  ist  uns  ein  Sporn  gewesen,  bei  den  Vorbereitungen  zur  zweiten 
Auflage  allen  uns  bekannt  gewordenen  Wünschen  bezüglich  der  Veränderung  und  Verbesserung  der  Tafeln  wie  des  Textes 
möglichst  gerecht  zu  werden. 

Demgemäss  wurde  bei  dem  Deutschen  Reiche  ein  ganzer  Bogen  als  30A  hinzugefügt  und  eine  Reihe  technisch  weniger 
gelungener  oder  inhaltlich  nicht  ganz  bezeichnender  Bilder  durch  neue  ersetzt.  Die  volle  Hälfte  der  Tafeln  aber  konnte 
unverändert  bleiben. 


Im  folgenden  machen  wir  die  neu  eingesetzten  Bilder  namhaft. 


28  d: 

29  e: 

30  b: 
30  c: 
30  e: 
30Af: 


28  c: 

32  d: 

33  c: 


Ganz  neu  sind: 
die  Stubbenkammer  auf  der  Insel  Rügen. 
Schwarzburg  mit  Blick  auf  den  Thüringer  Wald, 
das  Weserthal  bei  Münden. 
Ansicht  vom  Mittelrhein. 
Aussicht  vom  Arber  auf  den  Böhmer  Wald. 
Hohenschwangau  mit  Umgebung. 

Ersetzt  sind: 
(Dünen)  durch  ein  besseres  Dünenbild  aus  Seydlitz  C. 
(Geest  und  Marsch)  durch  eine  Landschaft  aus  dem 

Spreewalde. 
(Cima  della  Palla)    durch    die   „Drei  Zinnen"   bei 

Schluderbach. 
(Hermannstadt)  durch  eine  Ansicht  aus  dem  Moess- 

thale  in  Siebenbürgen. 


36  b: 

36  e: 

37  e: 
39  e: 
41  d: 

43  f: 
47  a: 


50  d: 

51  d: 


(Liparische  Inseln)  durch  die  Küste  von  Sorrent. 

(Lagune)  durch  eine  Ansicht  aus  den  Maremnen. 

(Ta3'getus)  durch  eine  griechische  Insellandschaft. 

(Dschidda)  durch  die  arabische  Küste  bei  Aden. 

(Fluss  in  Hinterindien)  durch  eine  Ansicht  aus  den 
Westghats  in  Vorderindien. 

(Mosselbay)  durch  eine  Ansicht  aus  Kamerun. 

(Nuniea)  durch  den  Finschhafen  auf  Neuguinea. 

(Atlantic  City)  durch  eine  Ansicht  von  der  mexi- 
canischen  Küste  bei  la  Guaymas. 

(Mount  Lyell)  durch  eine  Ansicht  aus  dem  Yosemite- 
thal  in  Kalifornien. 

(St.  Thomas)  durch  eine  Ansicht  von  der  Insel  Trinidad. 

(Gebirgsansicht  aus  Mexiko)  durch  ein  Vegetations- 
bild ans  Nordmexiko. 


Wegen  der  Einschaltung  von  30A  sind  die  Tafeln  28 — 30  anders  angeordnet  als  sie  es  in  der  ersten  Auflage  waren. 

Die  den  Tafeln  vorausgehende  „Einführung"  wurde  sorgfältig  durchgesehen,  teilweise  umgearbeitet  und  insofern 
erweitert,  als  diejenigen  Bilder,  welche  an  und  für  sich  nicht  deutlich  genug  sind,  mit  einigen  ihren  Inhalt  kurz  erläuternden 
Bemerkungen  versehen  wurden. 

Indem  wir  nun  den  Freunden  unseres  Unternehmens  für  das  bewiesene  Wohlwollen  unsern  besten  Dank  aussprechen, 
bitten  wir  dasselbe  uns  auch  fernerhin  zu  bewahren.  Zugleich  richten  wir  an  alle  Pädagogen  und  geographischen  Fach- 
männer das  höfliche  Ersuchen,  auch  in  Zukunft,  wie  bisher,  uns  in  der  weiteren  Vervollkommnung  der  Bildertafeln  durch  ihre 
schätzenswerten  Ratschläge  und  Beiträge  zu  unterstützen. 


Der  Yerleaer. 


Die  Herausgeber. 


"Vei'las:  von  F'ei'cliiiaiidL  Hirt  in  Breslau. 


E.  von  Seydlitz  sehe  Geographie. 


Zwanzigste*  Bearbeitung:    In  8,   beziehentlich 
6  Ausgaben.     Illustriert  durch  eine  Reihe  nach 
Originalzeiehnungen    ausgeführter    Kartenskizzen 
und  Abbildungen  im  Text,  sowie  einen  Illustrationsanhang,   enthaltend  Formationsbilder,   typische  Landschaften  u.  a.  m. 
Ausg.A.  Grundzüge  derGeographie.  75^'.  Ausg.B.  Kleine Schul-Geographie.  1JI.  Ausg.C.  Grössere Schul-Geographie.  Geb. 4,25.//. 

Hierzu  trat  eine  Spezial-Ausgabe  der  Grundzüge  (A)  für    Österreich-Ungarn  1  Jl.  und  eine  Spezial-Ausgabe  der 
Kleinen  Schul-Geographie  (B)  für  Österreich-Ungarn  2,40  Jl.,  ferner  eine  italienische  Ausgabe  der  Grundzüge  1  Jl. 
*  Die  neunzehnte  Bearbeitung  bleibt,  auf  besonderen  Wunsch  einzelner  Anstalten  auch  fernerhin  käuflich. 


Zur  Orientierung  über  die  zwanzigste  Bearbeitung  der  drei  Ausgaben  A,  B,  C. 

1.  Sie  sind  befreit  worden  von  allen  überflüssigen  Zahlen  und  manchem  nicht  für  den  geographischen  Unterricht  nötigen 
Beiwerk,  wie  der  Aufzählung  von  Kuriositäten  u.  a.  m. 

2.  Die  aus  früheren  Zeiten  noch  etwas  zu  sehr  vortretenden  geschichtlichen  Notizen  wurden  auf  das  in  geographischer 
Hinsicht  Wichtigste  zurückgeführt. 

3.  Dem  physikalischen  Element  ist  eingehendere  Berücksichtigung,  besonders  auf  Ursache  und  Wirkung,  zu- 
teil geworden. 

•].  Die  Kartenskizzen  sind  zum  grössten  Teil  in  Farbendruck,  aber  in  noch  schulgemässerer  Ausführung  gegeben  worden,  so 
dass  jedwedes  Kollidieren  mit  dem  Atlas  ausgeschlossen  sein  wird.  Eine  Zahl  von  Höhenprofilen  ist  zu  Ausgabe  B.  und  C. 
hinzugetreten  und  einige  teils  verbesserte,  teils  neu  geschaffene  Spezialdarstellungen  sollen  Wert  und  Brauchbarkeit  aller  drei 
Ausgaben  erhöhen. 

5.  Auch  die  Illustrations-Anhänge  wurden  gesichtet  und  vermehrt;  ich  beliess  bei  den  Ausgaben  A.  und  B.  die  Anschauungs- 
bilder im  Anhang,  so  dass  die  von  vielen  Seiten  befürchtete  zerstreuende  Wirkung  der  Bilder  sich  nicht  einstellen  dürfte,  nur  in 
der  allgemeinen  Erdkunde  der  Ausgabe  C,  als  für  ein  reiferes  Alter  berechnet,  sind  Anschauungsbilder  eingereiht  worden.  Dass 
ich  auch  an  Abbildungen  nichts  der  Thätigkeit  der  Schule  Unangemessenes  aufgenommen  habe,  glaube  ich  nicht  noch  besonders 
hervorheben  zu  müssen,  weil  sich  mein  alter  Unterrichtsverlag,  wie  in  pädagogischen  Kreisen  wohl  genügend  anerkannt  ist,  nie 
der  Publikation  von  glänzenden  Bilderbüchern  ohne  inneren  pädagogischen  Wert  gewidmet  hat,  noch  je  widmen  wird. 

Als  vornehmlich  die  Ausgabe  C  betreffend  wolle  man  Folgendes  beachten: 

Den  Heransgebern  der  20.  Bearbeitung  lag  die  Aufgabe  ob,  einen  massig-  ausgedehnten  Lehrkörper  zu  schaffen, 
welcher  den  unmittelbaren  Anforderungen  des  Unterrichts  in  den  höheren  Lehranstalten  geniigen,  aber  auch  den  Schülern 
die  Möglichkeit  bieten  sollte,  durch  Nachlesen  zu  Hause  selbsttliätig  ihre  Kenntnisse  zu  erweitern.  Dieser  eigentliche  Lehrstoff 
war  mit  Textbeigaben  auszustatten,  welche  mit  der  Schnlgeographle  nahe  verwandte  Zweige  (z.  B.  Handelsgeographie) 
behandeln  sollten,  und  das  Ganze  war  durch  Karten  und  erläuternde  Bilder  zu  beleben,  die  teils  in  den  Text  eingeschoben, 
teils  in  den  Anhang  verwiesen  wurden.  Dass  diese  schwierige  Aufgabe  gelöst  und  in  der  Ausgabe  C.  Leitfaden,  häusliches 
Belehrnngsmittel  und  Jfachschlagebnch  brauchbar  vereinigt  sind,  dafür  liegen  dem  Verleger  die  zahlreichsten  Anerkennungen 
ans  allen,  auch  den  höchsten  Unterrichtskreisen  vor.  So  benutzt  denn  auch  eine  erhebliche  Anzahl  von  Anstalten  unter 
Ausschliessung  der  Ausgabe  B  die  Ausgaben  A  und  C,  und  diese  letztere  wird  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  nicht  allein  auf  der 
Schule,  sondern  auch  im  spätem  Leben  als  Batgeber  in  erdkundlichen  Fragen  dienen  können. 


Ergänzungen  zu  E.  y.  Seydlitz'  Geographie: 

Paulitschke,  Prof,  Dr.  Ph,,  Leitfaden  der  geographischen  Verkehrslehre  für  Schulen  und  zum 

Selbststudium.     Illustriert  durch  10  Karten.     1,60  Jl. 
Ilmochcm     in     Hoimat    nnrl     Frpmrlo      Ein  geographisches  Lesebuch  zur  Ergänzung  der  Lehrbücher  der  Geographie.    Heraus- 
UHISLIIdU     III     neillldL    UMU     neiliue.    gegeben  von  prof.  Dr.  Hentschel  und  Dr.  ülärkel. 

Band  I.:  Deutschland.  Mit  vielen  Abbildungen.  Brosch.  2,50  Jl.  Eleg.  geb.  3,30  .//.    Band  IL:    Das  ausserdeutsche  Europa  befindet 
sich  in  der  Presse. 

H!o    Hnnntfnrmpn    rlpr    Frrlnhprflärhp    nach  der  Darstellung  in  der  E.  v.  Seydlitz'schen  Geographie  für  den  ersten  geo- 
UIC     naU(JUUIIIIC[l     UCI      LI  UUUei  liauiG    graphischen    Unterricht    gezeichnet    unter    wissenschaftlicher    Revision    mehrerer 

hervorragender  Fachmänner.    In  vielfachem  Farbendruck  auf  feinstem  starken  Karton-Papier  ausgeführt  (1  m  breit,  0,77  m  hoch). 

In    drei   Ausgaben:    A.    Das    Tableau    mit    Kiste   4  Jl.    B.    Dasselbe    mit  Leinwandeinfassung  und  Ösen  inkl.   Kiste    5,50  .//. 
C.  Dasselbe  aufgezogen  und  mit  Stäben  verseben  mit  Verpackung  8,50  Jl.     Porto  extra. 

Soeben  ist  erschienen: 
nphlmann      Dr       F       Erläuterungen   für  die  schulmässige  Behandlung  des  Anschauungsbildes    „Die  Hauptformen    der    Erdober- 
ueiiiiiiaiiu,    u\,,    l_.,    fläche."     Mit  2  Tafeln.    Ausgabe  A  für  die  unteren  Klassen  von  Mittelschulen  und  höheren  Lehr- 
anstalten. 40  3}>.  —  Ausgabe  B  für  das  Bedürfniss  der  Volksschule  ist  in  Vorbereitung. 

Inpnirh-p      Dr      H        I  phrhuph     rlpr    ßpnrrranhip    für    höhere    Lehranstalten.     Teil    I    für    Sexta,    Quinta    und    Quarta. 
jaeniCKe,    Ur.    n.,    LenrDUCn    Oer    beOgrapnie    Geographische   vorbegriffe    und    Übersicht   der  fünf  Erdteile.    125.//. 

Teil  II  für  Tertia,  Sekunda  und  Prima.    1.  Abt.:    Europa.     1  Jl.    Teil  II.    2.  Abt.:    Die  aussereuropäischen  Erdteile.     1,25  .//. 

Teil  III.  Physikalische  und  astronomische  Geographie.    1,25  .//. 
Racfhp      F       Klpinp     Hnnrlplccrpncrrnnriip      Ein  Leitfaden  für  den  geogr.  Unterricht    an  Handelsschulen,    landwirtschaftl. 
FldbOIIC,     L.,     meine     ncUlUeiögeUgldfHIie,     Schulen u.verwancltenLehranstalten.  Mit2Karten:  Welttelegraphenlinien.  1,25.*. 

Ziesemer,  Joh.,  Kleine  mathematische  Geographie  für  das  Bedürfnis  der  schule.  Mit  31  Abbildungen,  so  #. 

Hindenburg,    J,,    Die    Erdrinde,    Ein  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Geognosie.     1  Jl.    Geb.  1,30  Jl.    (Ken!) 

Ferdinand  Hirt's  Historische  Bildertafeln.  ^X^ny«^^vSS^sS^ 

männern  und  Gelehrten. 

Teil  I :  Das  Altertum  bis  zum  Untergange  des  Heidentums,  steif  broschiert  2,50  ji. 

Teil  II:  Von  den  Anfängen  des  Christentums  bis  zum  Beginn  des  XIX.  Jahrhunderts,  steif  brosch.  2,50  *. 

Beide  Teile  in  einen  Band  vereint,  mit  Begleittext  steif  broschiert  6  Jl.,  gebunden  7.5»  Jl. 
Der  Begleittext  allein,  steif  broschiert  1  Jl.  —  Teil  I.  und  II.  in  losen  Blättern  je  2  .//: 


Die  Historischen  Bildertafeln  sollen  zunächst  eine  Ergänzung  bilden  zu: 

^rhnritr      (i       I  prirrnipri     rlpr    i^pcfhiphtp    in  Umrissen  und  Ausführungen.    Für  Lehrer  und  Lehrerbildungsanstalten  wie 
OUlUIlg,    U.,     LeniüUtn     Oei     üeStnitnCe     auch  fflr  dQS  al|s(lm(,in„r,.  BildmH^.edmfnis  herausgegeben. 

Teil  I:  Das  Altertum.  2.  Auflage.  2,20  Jl.  —  Teil  II:  Das  Mittelalter.  3,80  Jl.  —  Teil  III:  Die  Neuzeit.  5  Jl. 
^rhnricr  G  Grnnrlrkc  rlpr  Gpcrhirhtp  Nicht  illustrierte  Ausgabe  (A\  Brosch.  2,20  .//.  Geb.  2,50  „//. 
OWlUMg,    U.,    UlUIIUIIbb    Uöl     UcbUIIUlle,     |||ustrierte  Ausgabe  (B).    Mit  14  historischen  Haupt-  und  15  Nebenkarten,  sowie 

einem  kulturhistorischen  Bilderanbang.    Geb.  3,50  ..//.    (Ken!) 

Als  ein  Supplement  zu  Schurig's  Lehrbuch,  beziehentlich  zu  allen  anderen  geschichtlichen  Lehrbüchern  sei  empfohlen: 

Historischer  (Karten-)   Atlas  JJJSÄ  fi"  dS  Kulturgeschichtlicher  Bilder-Atlas  erscheint  demnächst. 


Einführung  und  Erläuterungen  zu  den  Bildertafeln  25—52. 


Für  eine  möglichst  übersichtliche  Darstellung  der  aussereiiropäisclien  Erdteile  haben  -wir  das  ausser- 
ordentlich reiche  Landschaftsmaterial  in  drei  Hauptgruppen  geschieden.  Die  erste  umfasst  diejenigen  Landschaften, 
welche  durch  die  Berührung  des  Meeres  mit  dem  festen  Lande  gebildet  werden  —  Küstenlandschaften;  zur  zweiten 
rechnen  wir  diejenigen,  deren  Gestaltung  wesentlich  durch  den  Aufbau  (die  Architektur)  und  durch  die  plastische 
Modellierung  der  Erhebungen  zu  stände  kommt  —  Relieflandschaften;  der  dritten  gehören  diejenigen  an,  deren  Charakter 
vorwiegend  durch  die  Pflanzendecke  bestimmt  wird  —  Vegetationslandschaften.  Dieser  Einteilung  folgten  wir  bei  der 
Illustrierung  Europas  deshalb  nicht,  weil  der  Sondercharakter  der  einzelnen  Staaten  und  Staatengruppen  dieses 
rdteils  so  scharf  ausgeprägt  ist,  dass  wir  ihn  durch  eine  Gesamtbehandlung  nicht  verwischen  zu  dürfen  glaubten. 
Die  Yegetationsländschaften  aber  treten  bei  Europa  hinter  den  Küsten-  und  Reliefbildern  zurück,  da  in  unserem 
Erdteil  die  ohne  das  Zuthun  des  Menschen  sich  entwickelnde  Vegetation  einen  verhältnismässig  geringen  Baum  be- 
deckt, die  spezielle  Darstellung  der  Pflanzenkulturen  aber  ausserhalb  des  Rahmens  unserer  Aufgabe  liegt.  Um  in- 
dessen die  Betrachtung  Europas  als  Erdteil  zu  erleichtern  und  zugleich,  um  die  mehr  summarische  Behandlung  der 
übrigen  Erdteile  vorzubereiten,  sind  auf  Seite  7  die  bei  den  einzelnen  Ländern  gegebenen  Bilder  mit  Zugrundelegung 
der  oben  gemachten  Einteilung  zusammengestellt. 

Aber  selbst  bei  den  Ländern  Europas  war  es  wegen  der  unbedingt  gebotenen  räumlichen  Beschränkung  unmög- 
lich, die  vorhandenen  Landschaftsformen  in  einiger  Vollständigkeit  bildlich  vorzuführen:  manche  mussten  ganz  unbe- 
rücksichtigt bleiben,  andere  kommen  in  mehreren  Ländern  in  gleicher  oder  ähnlicher  Gestaltung  vor,  und  in  solchen 
Fällen  bringen  wir  den  betreffenden  Landschaftstypus  in  dem  Lande  zur  Darstellung,  für  das  er  besonders  bezeichnend  ist. 

Daraus  ergiebt  sich  die  Notwendigkeit,  die  Bilder  der  verschiedenen  Bogen  zu  kombinieren,  um  dadurch  für  die 
Auffassung  des  landschaftlichen  Charakters  der  Länder  eine  gewisse  Vollständigkeit  zu  gewinnen.  Indem  wir  dazu 
auf  den  folgenden  Seiten  eine  kurze  Anleitung  geben,  bemerken  wir  noch,  dass  ein  ausführlicher  Text  unter  dem  Titel: 
„Landschaftskunde"  erschienen  ist. 


25.  Der  britische  Archipel. 

Küste:  Die  Ostküste  Grossbritanniens,  vorwiegend  flach  oder 
von  geringer  Erhebung  über  dem  Meeresspiegel,  zeigt  vielfach  die 
Gestalt  der  dänischen  Küsten  —  27  a  —  ebenso  einige  Abschnitte 
der  Westküste,  z.  B.  am  Solwayfirth  und  an  der  Liverpoolbay, 
wo  auch  Küstensümpfe  vorkommen.  Die  übrigen  Küsten  sind 
steil  und  felsig  und  erinnern  im  NW.  mit  ihrer  linearen  Unregel- 
mässigkeit und  starken  Zerklüftung  an  die  norwegische  West- 
küste —  263U,e  — ,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  schotti- 
schen Gebirge  keinen  ewigen  Schnee  tragen.  Die  Küsten  von 
Cumberland,  Wales  und  Cornwall  entsprechen  etwa  der  spanischen 
Küste  bei  Vigo  —  85*  — .  Die  Kanalküste,  durch  25*  darge- 
stellt, besteht  zum  Teil  aus  stark  verwitterten  Kreidefelsen.  Die 
an  Grossbritannien  sich  anschliessenden  Inselgruppen  —  die 
Scilfy,  die  Hebriden,  Orkneys  und  Shetlands-,  haben  den  Charakter 
von  Schären  —  26a  — ,  doch  sind  sie  unbewaldet.  Die  kleine 
Insel  Staffa  mit  der  Fingalshöhle  ruht  auf  Basaltsäulen,  wie  sie 
durch  25a  dargestellt  werden.  Irland  hat  meist  steile  und  bes. 
in  SW.  und  N.  stark  gegliederte  Felsenküsten  —  35*  —  32e  — . 
Eigenartig  ist  die  NO  -Küste  zwischen  Londonderry  und  der 
Eathlininsel,  wo,  wie  25a  zeigt,  zahlreiche  Basaltsäulen  teils  an 
dem  Gebirgsabhang  auftreten  („Riesenorgel"),  teils  die  Küste  selbst 
bilden  und  sich  auch  unter  dem  Meeresspiegel  noch  mehrere 
Meilen  weit  fortsetzen  '„Eiesendamm"). 

Eelief:  Die  Gebirge  von  Nord-  und  Mittelschottland  und 
von  Nordwales  mit  ihren  abgestumpften  Kegelbergen,  ihren  zahl- 
reichen Seen  und  ihrem  Mangel  an  Wald  und  Wiese  haben  viel- 
fach die  Gestaltung  von  25d;  die  ausgedehnten  Hochmoore  von 
Schottland,  Wales  und  Cornwall  mit  dem  beständigen  Nebel  sind 
wie  25e  beschaffen,  die  Gebirgsthäler  von  Mittelschottland  und 
Wales  wie  25°.  Die  südschottischen,  mittelenglischen  und  süd- 
walisischen Gebirge  stehen  den  schottischen  an  Höhe  nach,  besitzen 
aber  etwas  mehr  Wald.  Besonders  gilt  dies  von  dem  kumbrischen 
Gebirge  („lake  district").  Parklandschaften  nach  Art  von  25f  findet 
man  südöstlich  einer  Linie  von  Bristol  nach  Hüll  häufig,  sowie 
auch  in  der  Umgebung  von  Glasgow. 

Die  ausschliesslich  an  der  Küste  liegenden  Berggruppen  von 
Irland  tragen  im  wesentlichen  denselben  Charakter  wie  die  eng- 
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lisch-schottischen  —  25dec  — .  Das  innere  Flachland  enthält 
ausser  Seenspiegeln,  Wiesenflächen  und  Kulturlandschaften  auch 
ausgedehnte  Tieflandsmoore  —  28*  — . 

26.  Skandinavien. 

Die  Küste  der  Halbinsel  besteht  mit  Ausnahme  kleiner  Ab- 
schnitte aus  Felsgestein  und  zeigt  in  Schweden  Formen  von  ge- 
ringer Erhebung  mit  schönem  Wald,  während  sie  in  Norwegen 
mehr  oder  weniger  steil  und  schroff  ansteigt.  Ein  verschieden 
dichter  Saum  von  kleinen  Felsinseln  —  den  Schären  26a  —  be- 
gleitet die  Küste  und  fehlt  nur  zwischen  Cap  Lindesnäs  und  Sta- 
vanger  sowie  zwischen  Warberg  und  Karlskrona  (Südschweden). 
Die  schwedischen  Schären  sind  vielfach  bewaldet,  die  norwegischen 
meist  waldlos.  An  manchen  Stellen  der  norwegischen  Küste, 
z.  B.  am  Altenfjord,  beobachtet  man  die  Strandlinien  —  26*° — , 
d.  h.  Flutmarken  eines  einst  höheren  Wasserstandes,  welche  das 
zurückweichende  Meer  in  dem  anstehenden  Gestein  hinterlassen 
hat.  Die  Fjorde  sind  der  ganzen  norwegischen  Küste  mit  Ausnahme 
der  Strecke  von  Kap  Lindesnäs  bis  Stavanger  eigentümlich.  Die 
grössten  und  schönsten  von  ihnen  liegen  zwischen  Stavanger  und 
Drontheim.  26e  stellt  den  Eaumafjord,  eine  Abzweigung  des 
Moldefjords,  vom  Lande  aus  gesehen  dar.  Man  sieht,  wie  die 
Felsen  unmittelbar  zu  beiden  Seiton  des  Wassers  emporsteigen 
und  Anschwemmungen  nur  da  vorkommen,  wo  der  Fluss  in  den 
Fjord  mündet.  26f  bringt  eine  Scenerie  vom  Ufer  des  Molde- 
fjordes,  dessen  Hintergrund  durch  das  charakteristische  Koms- 
dalshorn  gebildet  wird. 

Eelief:  Ein  Gebirge,  das  aus  einer  Anzahl  von  verschie- 
den hohen  Plateaus,  Fjelden,  besteht,  begleitet  die  Küste  vom 
Christianiafjord  bis  zur  Grenze  von  Eussisch-Lappland.  Dieses 
fällt  nach  W.  zum  Meer  meist  unmittelbar  und  ohne  Vorland  ab, 
während  es  sich  nach  0.  zu  allmählich  und  terrassenförmig  ab- 
stuft. Seine  mit  ewigem  Schnee  und  Gletschern  versehenen  Teile, 
wie  das  Jotunfjeld,  das  Dovrefjeld  u.  a.,  machen  nicht  denselben 
Eindruck  wie  die  Hochreviere  der  Alpen,  weil  ihnen  im  allge- 
meinen die  scharfen  Kämme  und  die  individuell  gebildeten  Gipfel 
fehlen,  sondern  seine  Fjelde  sind  eher  den  Landschaften  des 
Nordpolargebietes  —  52  cu-f —  ähnlich.  Die  unterhalb  der  Schnee- 
grenze  (im  Durchschnitt  1300  m)   liegenden  Gebiete  mit  ihren 
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zahlreichen  Seen  und  Wasserfällen  —  26d  — ,  mit  ihren  Moor- 
und  Heidestrecken ,  mit  ihren  ausgedehnten  Felspartien  und 
wilden  Gcbirgsbächen,  mit  ihrem  Eeichtum  au  Eegen  und  Nebel 
erinnern  z.  Teil  an  Wales  und  Schottland  —  250äe  — .  Dergrüsste 
Teil  des  Gebirges  ist  bis  zu  einer  durchschnittlichen  Höhe  von 
400  m  wohlbewaldet,  nur  die  nördlichen  Ausläufer  sind  wald- 
los und  meist  mit  Heide,  Flechten  und  Moosen  bestanden.  Die 
Tbäler.  in  der  Regel  sehr  tief  in  die  Plateaus  eingerissen  und 
von    geringer  Breite   —    26?   —   münden   nach  W.    in  Fjorde 

—  26euf — ,  die  nach  SO.  gerichteten  Flüsse  weiten  sich  häufig 
zu  langen  und  schmalen  Seen  aus.  Die  nördlichen  Teile  von 
Schweden  sind  rauher  und  wilder  als  die  auf  gleicher  Breite 
liegenden  Gebiete  Norwegens.  Dagegen  ist  Schweden  südlich 
der  grossen  Seen  ebener  und  fruchtbarer,  die  Küstenstriche  Süd- 
.schwedens  kommen  an  einzelnen  Stellen  sogar  den  englischen 
Parklandschaften  —  25f  —  nahe.  Malerischo  Fels-  und  Wasser- 
landschaften trifft  man  besonders  an  den  Kanälen,  unter  denen 
der  Götalcanal  am  bekanntesten  ist.  Der  Dalslandskanal  —  26h  — , 
welcher  den  Wenern  Seo  mit  dem  Christianiafjord  vorbindet,  gilt 
für  ein  Meisterwerk  der  Kanalbaukunst. 

Erläuterungen:  26a.  Die  Schären,  welche  in  der  Grösse 
vom  kleinen  Felsblock  bis  zur  bewohnbaren  Insel  wechseln,  haben 
vielfach  eine  buckeiförmig  gerundete  Gestalt;  im  Westen  der 
Halbinsel  stellen  sie  die  Spitzen  und  Kuppen  der  vom  Meere 
überfluteten  Gebirgsteile  dar.  —  26b.  Von  ferne  gesehen  machen 
die  Strandliuien  den  Eindruck  scharfer,  horizontal  über  die 
Küstenfelsen  gezogener  Linien;  bei  näherer  Betrachtung  gleichen 
sie  einer  dem  Felsen  abgesprengten  Strasse.  Doppelte  Strand- 
linien —  26°  —  findet  man  zwischen  Alten  und  Hammerfest;  sie 
machen  dort  den  Eindruck  von  zwei  deutlichen  Absätzen,  die  in 
meist  sich   gleich  bleibenden  Abständen  übereinander  hinlaufen. 

26a.  DerEingedalsfoss, auchSkjäggcdalsfnss  genannt,  welcher 
an  einer  südlichen  Abzweigung  des  Hardangerfjordes  liegt,  hat 
eine  Fallhöhe  von  260  m  und  teilt  sich  wegen  der  unregel- 
mässigen Gestalt  des  Felsabsturzes  in  mehrere  Absätze  und  Zweige. 

26S.  Das  Narödal  gehört  zum  südlichen  Gebiete  des  Sogne- 
fjordes  und  bildet  die  Fortsetzung  des  Naröfjordes.  In  diesem 
Thale  liesen  die  bekannten  Orte  Gudvangen  und  Stahlheim.  Von 
den  gewaltigen  Bergen,  welche  das  tiefe  dunkle  Thal  einschliessen, 
ist  auf  dem  Bilde  links  im  Hintergrunde  der  hohe  runde  Fels- 
kegel des  Jordalsnut  (1100  m)  bemerkbar.  An  den  steilen  Fels- 
wänden des  Thaies  erblickt  man  hie  und  da  die  Spuren  von  La- 
winen („Skreder"). 

27.  Diineniark,  Holland  und  Belgien. 

Dänemark.  Küste:  Die  östlichen  Küsten  der  dänischen 
Inseln  sind  etwas  erhaben,  an  manchen  Stellen  bemerkt  man 
Kreidefelsen  von  beträchtlicher  Steilheit,  z.B.  MoensKlint  (184  m 
hoch)  —  27b  —  und  Stevens  Klint  (auf  Seeland).  Die  übrigen 
Küsten  der  Inseln  sind  flach,  wie  27a  zeigt.  Jütland  hat  im 
Osten  Waldküsten  von  geringer  Erhebung  wie  Holstein  —  28°  — , 
im  Westen  einen  mehrfachen  Gürtel  von  Dünen  —  28a  — . 

Eelief:  Die  Inseln,  im  ganzen  flach  —  27a  — ,  steigen 
nach  Osten  allmählich  an.  Jütland  wird  im  0.  von  einem  Land- 
rücken durchzogen,  der,  anfangs  bewaldet,  nach  W.  zu  in  öde 
Heide  übergeht. 

Holland.  Küste:  Die  Inseln  an  der  Eheinmündung  sowie 
die  Nordküste  sind  ganz  flach,  aber  überall  mit  Deichen  vor- 
sehen, hinter  denen  die  fertigen  Marschen  liegen,  während  sich 
an  dio  Aussenseite  der  Deiche  neue  ansetzen  —  27d  — .  Die 
zwischen  diesen  beiden  genannten  Strecken  gelegene  Abteilung 
der  Küste  wird  durch  starke  Dünen  —  28a  —  gegen  das  Meer 
geschützt. 

Eelief:  Das  Land,  abgesehen  von  einigen  alten  Dünen 
durchaus    ohne    Erhebung,     besteht    entweder    aus    Torfmooren 

—  28b  — ,  aus  Heide  oder  aus  Marschen.  Die  Flüsse  sind  zu- 
meist mit  Deichen  versehen.  Durch  ein  sorgfältig  angelegtes 
Kanalnetz  —  27e  —  werden  die  allzufeuchten  Gebiete  entwässert, 
die  allzutrocknen  bewässert. 

Die  zahlreichen  Windmühlen,  das  woidende  Vieh  und  dio 
auf  den  Kanälen  sich  hin  und  her  bewegenden  Schiffe  bilden  die 
eigenartige  Staffage  der  holländischen  Binnenlandschafton. 

Belgien.   Die  Küste  besitzt  schwach  entwickelteDüncn(28  a) . 

Das  Eelief  Belgiens  zeigt  eine  grössere  Mannigfaltigkeit 
als  das  von  Holland.  Die  Plateaus  der  Ardennon  sind  wild  und 
waldig,  die  Hohe  Veen  enthält  Torfmoore  —  28b  — .  Die  in  dio 
Ardennen  eingeschnittenen  Thäler  zeichnen  sich  durch  malerische 
Felspartien   und   freundliche  Vegetation  aus,   und   dem  Maasthal 

—  27c  —  gleichen  grosse  Abschnitte  in  den  Thälern  der  Neben- 
flüsse Ourthe,  Vesdro,  Losse  u.  a.  An  dio  Ardennon  schliosst  sich 
in  nordwestlicher  Richtung  ein  Hügelland  an,  das  etwas  weniger 
bewegt  ist  als  das  thüringische  —  29a  — .  Brüssol  liegt  an  der 
Grenze  zwischen  dem  Hügelland  und  der  im  NW.  bis  an  dio 
Dünen   reichendem  Ebene,    dio   meist   nach  Art   von    27f  ange- 


baut ist.  Diese  eigentümlichen  Landschaften  sind  dadurch  entstan- 
den, dass  man  die  ehemaligen  Urwälder  ausgespart  oder  zahlreiche 
Bäume  gepflanzt  und  damit  die  Acker  und  Wiesen  eingezäunt 
hat.  Das  ganze  flandrische  Land  macht  daher  den  Eindruck 
eines  durchbrochenen  Waldes. 

28-30A.  Das  Deutsche  Reich. 

Die  Küste  der  Nordsee  ist  flach  —  27a —  und  besitzt  in 
der  Nähe  der  Flussmündungen  die  Marschen  mit  den  dazu  ge- 
hörigen Deichen  —  27d  — .  Die  bedeutendsten  Marschgebiete 
der  Nordsee  sind  Nordfriesland,  Dithmarschen,  Hadeln,  Wursten, 
Butjadingen,  Harrlinger  Land  und  die  Umgebung  der  Emsmün= 
düng  (Ostfriesland). 

Die  ost-  und  nordfriesischen  Inseln  bestehen  vorwiegend 
aus  Dünen  —  28a  — ,  die  nicht  selten  vegetationslos  sind.  Wo 
diese  fehlen  oder  zu  schwach  sind,  hat  man  zum  Schutz  gegen 
das  Meer  Dämme  erbaut.  Zwischen  den  Inseln  und  dem  Fest- 
lande liegt  das  Watt,  das  zur  Zeit  der  Ebbe  auf  weite  Strecken 
wasserlos  ist.  Die  Ostseeküste,  durch  tief  eindringende  Meeres- 
arme (Föhrden)  gegliedert  und  durch  den  dahinter  Hegenden 
Landrücken  etwas  erhaben,  hat  keine  Marschen ;  an  vielen  Stellen 
Schleswig-Holsteins,  Mecklenburgs  und  Pommerns  trägt  sie  Laub- 
wald —  28°  —  oder  Dünen  —  28a  — ,  welche  von  den  Flüssen 
durchbrochen  werden.  An  den  Mündungen  der  letzteren  findet 
man  die  Haffe,  deren  Nehrungen  ebenfalls  aus  Dünen  bestehen. 
Diese  sind  entweder  vegetationslos  oder  mit  Gräsern  bestanden, 
zuweilen  auch  bewaldet  (Kiefer!).  Nicht  selten  rücken  die  Dünen 
nach  dem  Binnenlande  zu  vor.  Die  Insel  Rügen  hat  im  N.  und 
NO.  steile  Kreideabstürze,  unter  denen  das  Vorgebirge  Arkona 
und  dio  Stubbenkammer  —  28a  —  bemerkenswert  sind. 

Das  Eelief  setzt  sich  aus  Tiefebene,  Hügelland,  Hittel- 
und  Hochgebirge  zusammen. 

Die  Tiefebene  westlich  der  Weser  hat  denselben  Charakter 
wie  Holland:  ebene  und  niedrige  Strecken  begleiten  die  oft  ein- 
gedeichten Flüsse  (die  Marschen),  daneben  liegen  sandige  Boden- 
anschwellungen von  geringer  Höhe,  ehemalige  Dünen  („Geest"). 
Dio  Geest  ist  teils  bewaldet,  teils  mit  Heide  bestanden,  mitunter 
auch  vegetationslos  (Flugsand).  In  den  abflusslosen  Mulden  auf 
und  zwischen  der  Geest  lagern  Torfmoore  —  28b  — ,  die  beson- 
ders an  der  Ems  grosse  Gebiete  bedecken.  In  dem  Tiefland 
östlich  der  Weser  und  noch  kräftiger  östlich  der  Elbe  treten 
wellenförmige  Erhebungen  auf,  welche  man  als  Landrücken 
zu  bezeichnen  pflegt.  Der  nördliche  von  beiden,  aus  dilu- 
vialen Geröllmassen  bestehend,  ist  wohlbewaldet,  von  zahlreichen 
Flüssen  mit  zuweilen  steilen  Ufern  durchschnitten ,  und  von 
zahlreichen,  verschieden  grossen  Seenspiegeln  bedeckt  —  28e — ; 
der  südliche,  vorzugsweise  sandig,  trägt  im  nordwestlichen  Teile, 
bes.  zw.  Weser  und  Elbe  Heide,  im  SO.  dagegen  Kiefernwald. 
Die  Flusslandschaften  geben  sich  entweder  als  schmale  Marsehen, 
Bruche  (Oder  —  Netzo)  oder  Sumpfwälder  z.  B.  der  Spreewald 
—  28f  — . 

Hügellandschaft  en  in  der  Gestalt  von  29a  bilden  in  der 
Eegel  den  Übergang  von    der  Tiefebene  zum  Gebirge. 

Das  Mittelgebirge,  obwohl  von  geringer  Erhebung  und 
meist  bewaldet,  enthält  einen  beträchtlichen  Eeichtum  an  land- 
schaftlichen Formen.  In  der  Gesamtanlage  haben  viele  seiner 
Teile  die  Gestalt  eines  Gebirgskammes  mit  stumpfem  Rücken 
und  massig  steilen  Seitenabhängen.  Als  Typus  dafür  stellen 
wir  29d  das  Biesengebirge  dar,  dem  das  Isergebirge,  der  nord- 
westliche Teil  des  Gesenkes,  der  Böhmer  Wald  —  306  — ,  die 
Vogesen  —  30  Ae  — ,  der  Schwarzwald  und  das  Wesorgebirgc 
ganz  oder  teilweise  gleichen,  wenn  sie  auch  an  Höhe,  Massen- 
entfaltung, Gesteinszusammensetzung  und  Vegetation  verschieden 
sind.  Einige  Teile  des  Mittelgobirges  geben  sich  als  Gebirgs- 
kessel, wie  das  Pichtelgebirge  —  30d  —  und  das  Glatzer  Kessel- 
land. Andere  sind  Plateaus  und  machon  nur  an  ihren  Abhängen 
oder  in  den  Thaleinschnitten  den  Eindruck  eines  Gebirges  wie 
der  Jura  —  30  Ab  — ,  das  rheinische  Schiefergebirge,  dio  Haardt, 
das  Neckarplateau,  der  Frankenwald.  Wieder  andere  erscheinen 
als  wellenförmige  Erhebungen  mit  aufgesetzten  Einzellcuppon 
und  tiofeingeschnittenen  Thälern,  wio  der  Harz  und  dio  Hoho 
Rhön.  Manche  endlich  sind  Borggruppen  und  enthalten  zahl- 
reiche Einzelerhobungen  ohne  regelmässige  Anordnung,  wio  dio 
nördliche  Rhön  —  30f  — ,  das  hossischo  Bergland,  der  Spessart, 
der  Vogelsberg,  das  Lausitzer  Gebirgo  und  das  südöstliche  Go- 
sonke.  Bisweilen  sind  den  grösseren  Gebirgen  Einzelberge  vor- 
geschoben, z.  B.  dio  Landskrono  —  29 f —  dem  Lausitzer  Ge- 
birge, der  Zobten  u.  a.  Die  über  die  Kämme  odor  Plateaus 
emporragenden  Berge  zoigen  ontwodor  dio  Form  von  langon, 
allmählich  aufsteigenden  Rückon,  wio  der  Koilborg  u.  a.,  oder 
von  flachen  Kugolsogmonton,  wio  dor  Brockon,  dor  Insolsborg, 
der  Foldberg  (Schwarzwald),  der  Elsasser  Beleben,  oder  von 
Kegeln,  wio  dio  Bergo  des  Siobengebirgos  —  30a  — ,  der  nörd- 
lichen Rhön  —  30f  — ,   des  Lausitzor  Gebirges,   dos   Spessart, 


des  Vogel sborgos  und  die  an  die  Rauhe  Alb  sich  anschliessenden 
Kuppen  (Hohenzollern).  Dio  Kegelberge  sind  in  der  Regel  vul- 
kanischen Ursprungs,  ebenso  auch  die  Maaro  der  Eifel  —  29°  — . 
Selten  findet  man  die  Forin  der  Tafelberge,  z.  B.  im  Elbsand- 
steingobirgo  —  29  s —  und  in  der  Haardt  (Donnorsberg).  Dio 
Thal  er  sind  innerhalb  der  Gebirge  meist  eng,  spaltenförmig, 
felsig,  ohne  Anschwemmungen,  und  von  steilen  Wänden  über- 
ragt. Dem  Bodethal  —  29h  —  ähnliche  Bildungen  findet  man 
in  allen  höheren  Gebirgen. 

Auch  die  etwas  weiteren,  dichtbewaldeten,  romantischen 
Gebirgsthäler  nach  Art  des  Scbwarzatbales  —  29 e,  sind  häufig. 
Diejenigen  Flüsse,  welche  die  Plateaus  durchbrechen,  sind  durch 
steile,  felsige,  bald  bewaldete,  bald  kahle  Thalwände  ausgezeichnet. 
Solche  Uferscenerien  bilden  z.  B.  der  Rhein  zwischen  Bingen 
—  30°  —  und  Bonn,  die  Lahn,  die  Sieg  und  die  Mosel  inner- 
halb des  Rheinischen  Schiefergebirges,  die  Weser  zwischen  Holz- 
minden und  Münden,  die  Elbe  bei  ihrem  Eintritt  nach  Sachsen, 
der  Main  zwischen  dem  Spessart  und  Odenwald  u.  a.  Näher 
dem  Tieflande  oder  wo  die  Gebirge  weiter  auseinander  treten, 
werden  die  Thäler  breiter  und  die  Flüsse  laufen  nicht  mehr  in 
steinigem  Bette,  sondern  durchschneiden  Anschwemmuugsschich- 
ten,  z.  B.  die  Weser  nördlich  der  Porta  —  29b  — ,  der  mittlere 
Main,  der  mittlere  Neckar  u.  a.  Die  Kämme  und  Abhänge  der 
meisten  Gebirge  tragen  in  den  höheren  (ca.  600  m  und  darüber) 
Teilen  dichten  Nadelwald  —  30  Aa  — ,  in  den  mittleren  ge- 
mischten und  in  den  tieferen  Laubwald.  Waldlos  sind  in  der 
Regel  nur  dio  höheren  Berge,  z.  B.  der  Brocken,  die  Schnee- 
koppe u.  a.  Vegetationslose  Felspartien  von  grösserem  Umfange 
giebt  es  nicht;  solche  von  kleinerem  Umfange  bietet  fast  jedes 
Gebirge,  so  bes.  das  Elbsandsteingebirge,  die  Sudeten  bei  Aders- 
bach und  Weckelsdorf,  das  Fichtolgebirge  —  304  —  u.  a. 
Waldarm  sind  die  Eifel,  die  Hohe  Rhön  und  der  Jura.  Berg- 
seen,  meist  von  dichtem  Wald  umstanden,  findet  man  in  den 
Vogesen,  im  Schwarzwald  und  Böhmerwald.  Hochmooren  — 
25e  —  begegnet  man  bes.  im  Böhmerwald.  Zwischen  den  ein- 
zelnen Gebirgen  liegen  entweder  Tiefebenen  (die  oberrheinische) 
oder  Terrassen  (die  fränkisch-schwäbische,  die  oberpfälzische,  die 
thüringische),  deren  lockere  Schuttmassen  von  den  Flüssen  tief- 
durchfurcht, nicht  selten  den  Eindruck  von  Hügelländern  — 
29a  —  machen. 

Der  Teil  der  Alpen,  welcher  zum  deutschen  Reiche  ge- 
hört, liegt,  abgesehen  von  drei  südlicher  reichenden  Stücken 
(dem  obern  Illerthal,  der  Zugspitz  und  dem  Watzmann)  nördlich 
einer  Linie  von  Lindau  über^Püssen  nach  Berchtesgaden.  Sie 
ragen  zwar  nur  wenig  über  die  Linie  des  ewigen  Schnees  (2600  m) 
hinaus,  unterscheiden  sich  aber  sehr  bestimmt  von  dem  Mittel- 
gebirge durch  ihre  fast  doppolte  Höhe,  durch  das  stärkere  Her- 
vortreten des  nackten  Felsgesteins,  durch  die  schroffere  Auf- 
richtung und  grössere  Annäherung  der  Erhebungsmassen,  durch 
die  schärfere  Bildung  der  Kämme,  durch  das  deutlichere  Her- 
vortreten und  durch  die  individuellere  Gestaltung  der  Berge. 
An  den  Steilwänden  bemerkt  man  Wasserfälle  —  26d  — ,  die 
Gebirgsbäche  sind  wasserreich  und  haben  starkes  Gefälle,  in 
den  Gebirgskesseln  liegen  Hochseen  ;  grössere  Seebecken  — 
30  Ad  —  findet  man  beim  Übergange  von  den  Alpen  zur  Hoch- 
ebene. 

Die  deutschen  Alpen  zerfallen  in  zwei  Hauptzonen.  Die 
äussere  umfasst  die  Yoralpen,  welche  als  ein  schmaler  Saum  die 
schwäbisch  -  bayrische  Hochebene  begleiten,  nicht  viel  über 
Mittelgebirgshöhe  ansteigen  und  vorwiegend  aus  kurzen,  ziem- 
lich steilen,  oben  etwas  abgerundeten  Erhebungen  bestehen.  Die 
Landschaften  der  Voralpen  mit  ihren  schönen  Wäldern,  saftig 
grünen  Matten  und  blinkenden  Seespiegeln  — ■  30Af  —  sind  vor- 
wiegend freundlicher  Natur. 

Deutlicher  tritt  der  alpine  Charakter  in  der  inneren  Zone 
der  Kälkalpen  hervor,  da  diese  meist  beträchlich  über  die  Wald- 
grenze (1800  m),  in  mehreren  Fällen  auch  über  die  Grenze  der 
Alpenkräuter  (270U  m)  ansteigen  und  infolge  des  mehr  hervor- 
tretenden nackten  Gesteines  schärfere  und  spitzere  Formen 
zeigen.     Diesen  Typus  stellt  30  Ac  vortrefflich  dar. 

Erläuterungen:  28b.  Die  wichtigsten  Moorpflanzen  sind 
Moose,  Heide  und  Wollgras.  Die  Torfschicht,  welche  gelegent- 
lich bis  25  m  mächtig  ist,  wird  nach  und  nach  abgestochen  und 
daraus  der  sogenannte  Backtorf,  ein  in  Nordwestdeutschland  und 
in  Bayern  viel  verwendetes  Brennmaterial ,  gewonnen.  Derselbe 
wird  iu  Nordwestdeutschland  auf  Kanälen  nach  den  Städten  be- 
fördert. Anderseits  wird  auch  die  Pflanzendecke  abgebrannt  und 
in  die  Asche  Buchweizen  gesät. 

2Sd.  Dio  Stubbenkammer,  an  der  Ostküste  der  Halbinsel 
Jasmund  gelegen,  steigt  als  eine  128  m  hohe,  vielfach  zer- 
klüftete Kreidewand  unmittelbar  aus  dem  Meere  auf.  Ihr  etwas 
vorspringender  Gipfel,  der  Königsstuhl,  gewährt  eine  weite  Aus- 
sicht auf  die  Ostsee.  Rechts  neben  der  ersten  Kreidewand  folgt  die 
sog.  „kleine  Stubbenkammer",  noch  weiterhin  die  „Viktoriasicht". 


2S  f.  Der  Spreewald,  60  km  laug  und  6  km  breit,  wird 
von  etwa  200  Armen  der  Spree  netzartig  durchflössen.  Ein  Teil 
desselben  ist  entwaldet,  entwässert  uud  angebaut,  der  noch  vor- 
handene Teil  dos  Waldes  (hauptsächlich  Eichen)  ist  im  Sommer 
nur  auf  Kähnen  zugänglich.  Auch  die  Bewohner  vorkehren  unter 
einander  auf  diese  Weiso. 

291>.  Das  Bild  ist  von  Süden  aufgenommen.  In  der  Mitte 
fliesst  dio  Weser,  welche  von  einer  Zugbrücke  überspannt  wird. 
Die  Rauchesse  gehört  einer  Fabrik  an,  dio  gegenwärtig  ausser 
Betrieb  ist.  Links  vom  Flusse  steigt  der  Wittekindsberg 
(220  m  über  dio  Weser),  rechts  der  Jakobsberg  (158  m  übor 
die  Weser)  empor.  Im  Hintergrunde  ist  dio  Stadt  Minden  an- 
gedeutet. 

29°.  Maare  sind  trichterförmige  Becken,  umgeben  von  ring- 
förmigen Wällen,  welche  aussen  flach  ansteigen,  nach  innen  aber 
steil  abstürzen.  Nach  einigen  Gelehrten  sind  sie  durch  den 
Einsturz  unterirdischer  Hohlräume  entstanden,  nach  anderen  durch 
den  Ausbruch  unterirdischer  Gas-  und  Dampfansammlungen.  Bei 
den  meisten  Maaren  ist  die  Umwallung  durch  ein  Abfluss- 
thal unterbrochen.  Zu  den  rings  geschlossenen  und  bis  zu  ge- 
wisser Höhe  mit  Wasser  gefüllten  zu-  und  abflusslosen  Maaren 
gehören  ausser  dem  Weinfelder  auch  das  Pulvermaar  bei  Gillen- 
feld  und  das  Gemünder  Maar. 

29 d.  Im  Vordergrunde  des  Bildes  erblickt  man  den  grösseren 
Teil  der  Thalebene,  welche  sich  am  Fusse  des  Riesengebirges 
von  Schmiedeberg'  bis  Petersdorf  hinzieht.  Etwa  in  der  Mitte 
derselben  ist  die  Ortschaft  Giersdorf  angedeutet.  Unter  den 
Vorbergen,  welche  den  Mittelgrund  des  Bildes  ausfüllen,  ist  der 
mit  einer  Ruine  versehene  Kynast  (573  m)  ganz  rechts  wohl 
erkennbar.  Der  Hauptkamm  selbst  reicht  auf  uuserm  Bilde  von 
dem  Forstkamm  bis  zum  Spitzberg  und  lässt  die  meisten  der 
dazwischen  befindlichen  Berge  hervortreten.  Diese  heissen  von 
;  links  nach  rechts  die  Schneekoppo,  der  Mittagsstein,  die  Kleine 
'  Sturmhaube,  der  Mädelstein,  die  Grosse  Sturmhaube  und  das 
Hohe  Rad.  Zwischen  letzterem  und  dem  Kynast  befinden  sich 
die  Schneegruben. 

29 e.  Das  Bild  ist  vom  Trippstein,  einem  467  m  hohen 
Punkte  der  rechten  Thal  wand,  aus  aufgenommen.  Man  erblickt 
links  unten  im  Thale  das  Dorf  Schwarzburg,  auf  der  darüber 
ansteigenden  Anhöhe  einige  Gasthäuser  und  an  der  Spitze  der 
Anhöhe  die  Schwarzburg.  Im  Hintergrunde  ist  ein  Teil  des 
Thüringer  Waldes  (Kursdorfer  Koppe  762  m)  sichtbar. 

30  a.  Das  Bild  zeigt  ausser  dem  Siebengebirge,  dessen  vor- 
springender Kegel  der  mit  einer  Ruine  gekrönte  Drachenfels  ist, 
auch  die  Rheininsel  Nonnenwerth  mit  dem  ehemaligen  Nonnen- 
kloster. Zwischen  dem  Drachenfels  und  Nonnenwerth  liegt 
Honnef. 

30 b.  Das  Bild,  von  Süden  aufgenommen,  zeigt  das  Weser- 
thal unmittelbar  nördlich  von  Münden.  Die  reichbewaldeten  An- 
höhen links  an  der  Seite  gehören  zum  Reinhardswalde,  die  sanft 
geschwungenen  Berge  des  Hintergrundes  in  der  Mitte  und  rechts 
sind  Teile  des  Hessischen  Berglandes,  dessen  Haupterhebung 
hier  der  Hohehagen  (506  m)  bildet.  Das  Weserthal  selbst, 
welches  den  Mittelgrund  ausfüllt,  ist  in  der  unmittelbaren  Um- 
gebung des  Flusses  mit  Wiesen  bedeckt,  während  an  dem  Fusse 
der  Anhöhen  sich  Ackerfelder  hinziehen.  Die  grossen  Gebäude 
im  Vordergrunde  stellen  eine  Reismühle  dar. 

30°.  Das  Bild,  von  W.  aufgenommen,  zeigt  das  Rheinthal 
bei  Bingen.  Im  Vordergrunde  rechts  sieht  man  einen  Weinberg, 
in  dem  gerade  die  Traubenlese  stattfindet;  links  etwas  vorge- 
geschoben  die  Burg  Klopp,  daneben  die  Stadt  Bingen  und  jen- 
seits der  Nahe  Bingerbrück ;  vor  diesem  im  Rheine  den  Mäuse- 
turm. Auf  der  andern  Seite  des  Rheines  erhebt  sich  der  Nieder- 
wald mit  dem  Nationaldenkmal  rechts  oben;  weiter  nach  links 
folgt  am  Abhang  des  Niederwaldes,  dem  Rüdesheimer  Borg,  dio 
Ruine  Ehrenfels;  diesem  gegenüber,  auf  dem  linken  Ufer,  wird 
eben  noch  die  Burg  Rheinstein  sichtbar. 

30d.  Das  Bild,  von  S.  aus  aufgenommen,  zeigt  im  Vorder- 
grunde die  sog.  Luisenburg  mit  den  gewaltigen  Granitblöcken, 
welche  in  den  wunderlichsten  Formen  wild  über  und  durch- 
einander liegen. 

30 e.  Das  Bild  stellt  die  Aussicht  vom  Arbergipfel  nach 
Südosten  hin  dar.  Im  Vordergrunde  befinden  sich  die  Vorhöhen 
des  Arber;  im  Mittelgrunde  die  sanft  ansteigende,  mit  Wiesen 
bedeckte  Thalmulde  des  Schwarzbächolflüsschens,  das  bei  Zwiesel 
in  den  Regen  mündet.  Rechts  über  dem  Thale  erhebt  sich  einer 
der  für  den  Böhmerwald  charakteristischen  stumpfen,  wohlbewal- 
deten Bergrücken  mit  einem  kahlen  Haupte,  dem  Kronberg. 

30  f .  Das  Bild  ist  von  dem  Öchsenberg  aus  aufgenommen 
und  zeigt  einige  30  Gipfel  der  vulkanischen  Region,  deren  Süd- 
grenze links  im  Hintergrunde  durch  einen  trapezförmigen  Berg, 
die  Milseburg,  angedeutet  wird. 

30  Aa .   An  der  rechten  Thalwand  erblickt  man  einen  der 
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auf  der  Strecke  Offenbach-Villingen  so  zahlreichen  Eisenbahn- 
tunnel. 

30A°.  Das  Bild  ist  von  NO.  aufgenommen.  Im  Vordergründe 
liegt  das  Berchtesgadener  Thal,  dem  gegenüber  sich  der  doppel- 
gipflige  Watzmann  erhebt.  Zwischen  den  beiden  Spitzen,  in  der 
sog.  Watzmannschartc,  befindet  sich  das  Eisfeld. 

30 Aä.  Das  Bild  ist  von  Norden,  etwas  oberhalb  Lindau, 
aufgenommen.  Man  erblickt  im  "Vordergrunde  das  hier  ziemlich 
ebene,  wohlangebaute  Seeufer,  links  davon  den  durch  seine  Aus- 
sicht bekannten  Gebhards-  oder  Schlossberg  (593  m)  und  zu  dessen 
Füssen  die  Stadt  Bregenz,  hinter  welcher  sich  Teile  des  Bre- 
genzer  Waldes,  der  Vorarlberger  und  Appenzeller  Alpen  zeigen. 
Die   äusserste  Pyramide  im  Hintergrunde  rechts  ist  der  Säntis. 

30  A  6.  Kloster  Odilienberg  liegt  südwestlich  von  Strassburg 
auf  einem  Ausläufer  der  Vogesen.  Man  erblickt  von  da  einer- 
seits einen  Teil  der  oberrheinischen  Tiefebene,  anderseits  einen 
Abschnitt  von  der  Haupterhebung  der  Vogesen,  welcho  hier  im 
Donon  1010  m  hoch  sind. 

30  A f .  Das  Bild  ist  von  Osten  aufgenommen.  Auf  der 
reichbewaldeten  Anhöhe  im  Mittelgrunde  befindet  sich  das  be- 
rühmte bayrische  Königsschloss  Hohenschwangau  (894  m),  etwas 
links  vorn,  durch  die  tiefe  Pöllatschlucht  getrennt,  das  von 
Ludwig  IL  erbaute  Neuschwanstein  (1008  m),  rechts  unten 
neben  Hohenschwangau  blickt  der  Spiegel  des  Schwansees  her- 
vor, links  von  dem  Schlosse  liegen  das  Dorf  Schwangau  und  der 
Alpsee.  Unmittelbar  hinter  diesem  See  erhebt  sich  der  Schwar- 
zenberg  (gegen  1 200  m).  Die  Berge  des  Hintergrundes  liegen 
bereits  westlich  vom  Lech. 

31.  Die  Schweiz. 

Das  ßelief  besteht  aus  drei  Hauptformen:  dem  Jura,  der 
Hochebene  und  den  Alpen.  Der  Jura,  das  Mittelgebirge  der 
Schweiz,  besitzt  kurze,  flachrlickige  Kämme  und  wenig  charak- 
teristische Einzelberge.  Die  Querthäler  sind  felsig,  der  Wald 
spärlich  —  31b  — .  Die  Hochebene  ist  nur  dem  Jura  ent- 
lang einigermassen  horizontal  und  wird  besonders  in  der  Nähe 
der  Alpen  immer  bewegter,  wo  sie  den  Eindruck  eines  massigen 
Berglandes  macht.  Das  Gebiet  der  Alpen  zerlegen  wir  in  drei 
Zonen.  Die  Zone  der  niedrigsten  Erhebungen  oder  der  Voralpen 
liegt  nahe  der  Hochebene  und  läuft  ihr  parallel.  Ihre  Erhebungen 
sind  der  äusseren  Form  nach  entweder  hochgewölbt  und  oben 
etwas  abgeflacht  oder  pyramidenförmig  mit  breiter  Grundfläche ;  sie 
lassen  dasnackte  Gestein  nur  stellen  weise,  meist  inFormvon  schmalen 
Bändern  hervortreten  und  sind  nicht  selten  bewaldet  oder  tragen 
Matten.  Dazu  gehört  z.  B.  der  Rigi  —  31a  — .  Die  Zone  der 
mittelhohen  Erhebungen  (etwa  bis  3000  m)  schliesst  sich  an  die 
vorige  in  südöstlicher  Kichtung  an.  Ihre  unteren  Abhänge  sind 
bewaldet  (Waldgrenze  bei  1800  m),  oberhalb  des  Waldes  aber 
liegen  Matten,  und  wo  diese  aufhören  oder  zwischen  ihnen,  findet 
man  ausgedehnte  Geröllhalden  und  nackte  Felsen.  Schneefelder 
und  Gletscher  kommen  auf  ihnen  nur  vereinzelt  und  in  geringev 
Ausdehnung  vor.  Zu  ihnen  rechnen  wir  die  westlichen  Berner 
Alpen,  die  Appenzeller  Alpen  —  30  Ad  —  und  den  grössten 
Teil  der  Vierwaldstätter,  Schwyzer  und  Glarner  Alpen.  Die  Zone 
des  eigentlichen  Hochgebirges,  das  durch  Schneefelder,  Gletscher, 
kahle  Felsspitzen,  äusserst  schroffe  Kämme  und  völligen  Mangel 
an  Vegetation  charakterisiert  wird,  bildet  den  Abschluss  in  SO. 
Die  Penninischen  Alpen  mit  dem  pyramidalen  Matterhorn  — 
3J.e  — ,  die  östlichen  Berner  Alpen  mit  der  Jungfrau  —  31°  — 
und  die  Berninagruppe  sind  Hochgebirgsreviere  ersten  Banges, 
hinter  denen  die  Umgebungen  des  Gottbard  und  die  Bngadiner 
Gebirge  etwas  zurückstehen.  Beachtenswert  ist  ausser  den  zahl- 
reichen Hochseen  auch  der  Keichtum  an  Wasserfällen  —  26a  — , 
die  bes.  häufig  und  schön  am  Nordabhang  der  Berner  Alpen 
auftreten  (Staubbach,  Keichenbachfälle  etc.).  An  der  Grenze 
zwischen  den  Alpen  und  der  Hochebene  liegen  die  herrlichen 
Seen:  der  Bodensee  —  30Aa  ■ — ,  der  Vierwaldstätter  See  mit 
Fjordscenerie  —  31a  — ,  der  Thuner  und  der  Brienzer  See  mit 
dem  berühmten  Blick  auf  die  Jungfrau  —  31°  — ,  der  Genfer 
See  mit  dem  Montblanc  und  einer  Keine  höchst  charakteristischer 
Berge  und  teilweise  südeuropäischer  Vegetation  —  31d  — . 

Erläuterungen:  31a.  Die  Aussicht  von  dem  Pilatus  zeichnet 
sich  vor  derjenigen  vom  Bigi  dadurch  aus,  dass  man  den  Vierwaldstät- 
tersee  mit  allen  seinen  Verzweigungen  vollständig  überschaut,  sowie 
dass  die  Schneeberge  der  Hochgebirgsregion  schärfer  hervor- 
treten. An  dem  Seoendo  ganz  links  liegt  Luzern.  Rechts  davon 
folgt  der  Küssnacbtor  Teil  (links  etwas  rückwärts  der  Zuger  See), 
über  welchem  sich  unmittelbar  rechts  der  Kigi  erhebt.  Weiter 
nach  rechts  schliesst  sich  der  Urner  See  an.  Im  Vordergrunde 
des  Bildes  befindet  sich  der  Alpnacher  See,  welcher  dio  Sarner 
Aa  aufnimmt.  Zwischen  dem  Alpnacher  Soe  und  dem  mittleren 
Teile  des  Vierwaldstätter  Sees  erhebt  sich  der  isolierte  Bürgen- 
Stock,  von  diesem  durch  eine  kleine  Thalebene  getrennt  im 
Mittelgründe  des  Bildes,   das  Buochsor  Hörn:  rechts  davon  das 


Stanzer  Hörn;  zwischen  beiden  führt  das  Engelberger  Thal 
hindurch.  Kechts  vom  Stanzer  Hörn  folgt  der  Kernser  Berg, 
zn  dessen  Füssen  der  Kernwald  liegt,  dann  der  Sachsler 
Berg,  zwischen  beiden  das  Melchthal  Gegenüber  vom  Sachsler 
Berg  ganz  im  Vordergründe  rechts  erhebt  sich  das  dem 
Pilatus  unmittelbar  benachbarte  Mattborn.  Alle  bisher  ge- 
nannten Berge  sowie  die  übrigen  dazwischen  und  daneben  liegen- 
den Erhebungen  gehören  teils  den  Voralpen,  teils  den  mittel- 
hohen Erhebungen  an.  Die  Berge  des  Hintergrundes,  welche 
auf  dem  Bilde  wegen  seines  kleinen  Massstabes  nur  eben  ange- 
deutet werden  konnten,  sind  fast  ausschliesslich  Vertreter  der 
Hochgebirgsregion.  Unmittelbar  hinter  dem  Kigi  bis  zum  Urner 
See  hin  erheben  sich  nämlich  der  Säntis,  die  Churfirsten,  die 
Mythen  und  der  Glärnisch;  hinter  dem  Buochser  Hörn  der  Tödi, 
hinter  dem  Stanzer  Hörn  die  Windgälle  und  der  Urirothstock, 
hinter  dem  Kernser  Berg  der  grosse  Spannort,  der  Titlis  und 
das  Sustenhorn,  hinter  dem  Ende  des  Sachsler  Berges  bis  zur 
äussersten  Linken  das  Finsteraarhom,  das  Schreckhern,  das  Well- 
born, der  Mönch,  der  Eiger,  die  Jungfrau,  die  Blümlisalp  und 
ganz  zuletzt  die  Diablerets.  Die  zwischen  dem  Hinter-  und 
Mittelgrunde  befindlichen  Erhebungen  sind  auf  dem  Bilde  leider 
zu  undeutlich,  als  dass  sie  mit  einiger  Sicherheit  benannt  wer- 
den könnten.    , 

31  °.  Im  Vordergrunde  dehnt  sich  Interlaken  (568  m)  mit 
seinen  zahlreichen  und  stattlichen  Gasthäusern  über  die  von  der 
Aar  durchflossene  Thalebene,  das  „Böaeli",  aus.  Im  Mittel- 
grunde etwas  nach  rechts  erhebt  sich  der  durch  schöne  Aussicht 
ausgezeichnete,  wohlbewaldete  kleine  Bugen  (739  m),  an  welchem 
man  die  verschiedenen  Schweizer  Holzarten  zu  vereinigen  gesucht 
bat.  Etwas  links  neben  dem  Eugen  öffnet  sich  .  das  Lauter- 
brunnenthal unmittelbar  auf  die  Jungfrau.  Die  linke  Wand 
dieses  Thaies  gipfelt  in  der  Schynigen  Platte  (2070  m),  einem 
der  berühmtesten  Aussichtspunkte  der  Berner  Alpen,  die  rechte 
Thalwand  hat  in  der  Bellenhöchst  ihre  beträchtlichste  Erhebung. 

31  e.  Das  Bild  zeigt  das  Matterhorn  von  seiner  südlichen 
(italienischen)  Seite.  Hier  stellt  der  riesige  Berg  eine  unregel- 
mässige Pyramide  dar,  während  er  von  Norden  (Zermatt)  aus 
allerdings  in  hornartiger  Gestalt  erscheint. 

32.  33.  Österreich-Ungarn. 

Die  Küste  am  Adriatischen  Meer  ist  steil,  felsig,  stark- 
zerklüftet,  voller  Inseln  und  Halbinseln,  und  wird  durch  32 e 
vortrefflich  charakterisiert.  Westlich  von  Triest  beginnen  die 
Lagunen. 

Das  Relief  bietet  eine  ausserordentliche  Mannigfaltigkeit 
an  Terrainformen.  Von  den  Alpen,  die  einen  bedeutenden  Raum 
einnehmen,  sind  die  Ortler-,  Adamello-,  Otzthaler-,  Stubaier  und 
Grossglockner-Gruppen  echte  Hochgebirgsgebiete,  wenn  sie  auch 
an  Höhe  und  an  Mächtigkeit  der  Vergletscherung  die  Schweizer 
Hocbalpen  nicht  ganz  erreichen.  Sowohl  die  Fortsetzung  der 
Hauptkette  östlich  des  Grossglockner,  als  auch  die  nördlichen 
und  südlichen  Kalkalpen  tragen  mit  Ausnahme  der  genannten 
Ortler-Adamellogruppo  und  einiger  anderer  kleiner  Strecken  keinen 
ewigen  Schnee  und  haben  daher  im  wesentlichen  denselben  pbysi- 
ognomischen  Charakter  wie  die  entsprechend  hohen  Teile  der 
Deutschen  und  Schweizer  Alpen  —  30Acf  und  31a  — .  Unter 
den  südlichen  Kalkalpen  verdienen  aber  die  Tridentiner,  die  sog. 
Dolomiten,  wegen  der  mauerartigen  Gestalt  der  Felswände,  der 
wilden  Unregelmässigkeit  ihrer  Kämme  und  bizarren  Ausgozackt- 
heit  ihrer  Gipfel  —  32d  —  eine  besondere  Beachtung.  Die 
Längsthäler  der  Österreichischen  Alpen  sind  schon  ziemlich  breit, 
wio  das  Innthal  bei  Innsbruck  —  32a  ■ — .  Die  häufig  vor- 
kommenden schluchtenartigen  Querthäler  nennt  man  Klammen, 
s.  Abt.  I.  Bog.  5.  die  Wimbachklamm.  Auch  an  Seen  ist  kein 
Mangel.  Besonders  bevorzugt  sind  in  landschaftlicher  Beziehung 
die  zahlreichen  Seen  im  Gebiete  der  Traun,  von  denen  wir  den 
Gmundoner  (Traun-)See  zur  Darstellung  bringen  —  32b  ■ — . 

Der  Karst  ist  ein  wildes,  rauhes,  steiniges,  baumloses  und 
wasserarmes  Kalkplateau,  wovon  das  Bild  32f  eine  Anschauung 
giebt,  ausserdem  bemerkenswert  durch  zahlreiche  und  grosso 
Höhlen  und  verschwindende  Flussläufe.  Nach  SO.  geht  er  in 
das  dalmatinische  Küstengobirge  über,  welches  aus  einer  Anzahl 
paralleler  Gebirgsrücken  nach  Art  des  Schweizer  Jura  —  31b  — 
besteht,  nur  sind  diese  sog.  „Dinarischen  Alpen"  fast  vegetations- 
los und  sehr  felsig.  Die  Flüsse  brechen  in  kurzen  Querthälern 
zur  Küste  durch  und  bilden  zuwoilen  Wasserfälle,  z.  B.  die 
Kerka.  Die  bosnischen  Gebirge,  ebenfalls  in  parallelen  Zügen 
angeordnet,  aber  weniger  hoch  und  besser  bewaldet  als  die  dal- 
matinischen, umschliossen  breite  und  fruchtbare  Thäler. 

Böhmen,  ein  Terrassen-  und  Hügelland  nach  Art  von  29  a, 
aber  in  grösserem  Stile,  wird  im  Norden  von  oinor  Anzahl  vul- 
kanischer Kegel  durchzogen,  dio  am  dichtesten  im  Böhmischen 
Mittelgebirge  um  den  Miloschauer  gruppiert  sind,  aber  auch  noch 
östlich  der  Elbe  bei  Koichonborg  auftreten  —  32°  — .     Mähren 


enthält  ebenfalls  Stufenlandschaften ,  nur  fehlen  ihm  die  vulka- 
nischen Kegel,  und  die  Flussebenen  der  March  sind  ausgedehnter 
als  die  der  böhmischen  Flüsse. 

Die  Karpathen  sind  ein  stattliches  Mittelgebirge  von  grosser 
Längsausdehnung  und  meist  dichter  Waldbedeckung.  Ihre  be- 
deutendsten Erhebungen  liegen  im  SO.  und  NW.  Die  Tatra  ist 
eine  sierrenartig  —  35d  —  ausgezackte  kahle  Granitmasse  mit 
zahlreichen  Hocbseen,  von  denen  wir  den  Schwarzen  See  —  33a  — 
zur  Darstellung  ausgewählt  haben.  Siebenbürgen  ist  ein  Plateau 
mit  aufgesetzten  stattlichen  Gebirgszügen  und  mit  schönen  Wald- 
thälem  —  33f  — - 

Die  Donau,  der  Hauptfluss  Österreich-Ungarns,  hat  von  Passau 
bis  kurz  vor  Wien  vorwiegend  steile  Folsenufer,  die  sich  am 
malerischsten  zwischen  Krems  und  Molk  gestalten  —  33a  — . 
Dasselbe  ist  auch  bei  Pressburg  sowie  zwischen  Gran  und  Waitzen 
der  Fall.  Wo  die  Gebirge  etwas  zurücktreten,  entstehen  Fluss- 
ebenen, so  das  rings  von  freundlichen  Anhöhen  umrahmte  Wiener 
Becken  —  33b  — .  Die  beiden  ungarischen  Tiefebenen  sind 
nahezu  wagerecht.  Die  Flüsse  finden  in  ihrem  lockeren  Schwemm- 
boden wenig  Widerstand  und  bilden  desshalb  häufig  Inseln  oder 
überschwemmen  das  Flachland.  Die  grosse  ungarische  Ebene  trägt 
auf  weiten  Strecken  Steppencharakter.  Hier  sind  die  Pußten 
—  33e  —  zu  finden.  Der  Durchbruch  der  Donau  durch  das 
Banater  Gebirge  ist  am  interessantesten  an  dem  sogenannten  eiser- 
nen Thor,  einer  üiächtigen  Stromschnelle,  von  der  wir  33c  eine 
Abteilung  darstellen. 

Erläuterungen:  32a-  Das  Bild  ist  von  einem  Punkte  der 
südlichen  Thalbegleitung  aus  aufgenommen.  Im  Mittelgrunde 
befindet  sich  Innsbruck,  etwas  rechts  davon  die  Abtei  Wilten. 
Über  der  Stadt  erhebt  sich  eine  Reihe  zackiger  Kalkgipfel  wie 
der  Solstein,  das  Brandjoch  u.  a. 

32 b.  Das  Bild  ist  von  Norden  her  aufgenommen.  Im  Vor- 
dergrunde liegt  die  Stadt  Gmunden  (425  m)  mit  dem  Land-  und 
Seeschloss  Orth.  Links  am  Ufer  des  Traunsees  erhebt  sich 
der  bewaldete  Grünberg,  dann  der  fast  senkrecht  aus  dem  See 
aufsteigende  Traunstein  (1691  m),  derErlakogl,  der  Wilde  Kogl 
(2093  m),  der  Sonnstein  u.  a. 

32 d.  Die  drei  Zinnen,  östlich  von  Schluderbach  im  Gebiete 
der  nördlichen  Dolomiten  gelegen,  bilden  die  höchste  und  haupt- 
sächlichste Erhebung  an  der  südlichen  Seite  des  oberen  Kienz- 
thales,  das  den  Vordergrund  unseres  Bildes  einnimmt.  Die  drei 
stumpfen  Spitzen,  fast  genau  in  der  Mitte  des  Hintergrundes, 
sind  die  „drei  Zinnen",  deren  mittelste  zwar  die  höchste  (2963  m) 
ist,  aber  am  leichtesten  bestiegen  wird.  Der  mauerartige,  wild- 
zerrissene, vegetationsarme  Charakter  der  Dolomiten  tritt  auf  dem 
Bilde  gut  hervor.  Wegen  der  sehr  steilen  Abstürze  fehlt  den 
oberen  Teilen  der  Firnschnee,  der  sich  nur  auf  dem  Absatz,  etwa 
in  der  Mitte  der  Wand,  zu  behaupten  vermag. 

33 b.  Das  Bild  ist  von  Westen  (Kahlenberg)  aus  aufge- 
nommen. Die  hier  regulierte  Donau  zerfällt  in  drei  Arme,  der 
südliche  von  ihnen,  der  sog.  Donaukanal,  fliesst  durch  Wien. 
Der  mittlere,  von  mehreren  Brücken  überspannt,  wird  auf  beiden 
Seiten  in  einiger  Enfernung  von  Dämmen  eingeschlossen.  Der 
nördliche,  das  „alte  Donaubett"  genannt,  an  dessen  Beginn  Flo- 
ridsdorf  liegt,  zerteilt  sich  bald  in  eine  Anzahl  Nebenarme,  welche 
mehrere  sumpfige  Inseln  umschliessen.  Die  niedrigen  Erhebungen 
am  Horizonte  sind  die  Ausläufer  teils  des  Leithagebirges,  teils 
der  kleinen  Karpathen. 

33  d.  Der  Schwarze  See  ist  einer  der  interessantesten  und 
grössten  unter  den  112  Tatraseen  („Meeraugen").  In  seinem 
schwarzgrünen  Becken  ruht  eine  kleine,  mit  Krummholz  bewach- 
sene Felseninsel;  rechts  daneben  erhebt  sich  die  schroffe  und 
scharfe  Koscielec-Spitze.  In  den  Schluchten  der  den  See  um- 
schliessenden,  nackten,  zerrissenen  Felswände  dauern  mächtige 
Schneelager  bis  zum  Hochsommer  aus. 

33  f.  Das  Moesthal  ist  eines  der  wald-  und  wiesenreichen 
Seitenthäler  der  oberen  Aluta  und  schneidet,  etwa  südlich  von 
Fogaras,  in  nordsüdlicher  Hauptrichtung  in  die  Masse  der  Trans- 
sylvanischen  Alpen  ein.  Das  Bild,  von  NW.  her  aufgenommen, 
bietet  zugleich  den  Blick  auf  die  Hauptkette  des  Gebirges, 
welches  hier  im  Königstein  (2341  m)  seine  höchste  Erhebung  hat. 

34.  Frankreich. 

Die  Küste  hat  von  Dunkerque  bis  zur  Somme  schwach 
entwickelte  Dünen  —  28a  ■ — .  Von  der  Somme  bis  zur  Nor- 
mandie  tritt  ein  niedriges  Kreideplateau  an  das  Meer  und  bildet 
Formen,  wie  sie  25b  zeigt.  An  der  westlichen  Normandie 
wechseln  flache  und  sandige  Strecken  mit  steilen  und  felsigen, 
welche  letzteren  in  der  Bretagne  die  Oberhand  gewinnen  und 
Scenerien  enthalten,  wie  32e  und  35 b.  Von  der  Vilaine  bis 
zur  Gironde  kommt  die  Flachküste  wieder  zur  Geltung,  teilweise 
mit  eingedeichten  Marschen  —  27d  — ,  Salzseen  und  Küsten- 
inseln. Von  der  Gironde  bis  zum  Adour  findet  man  eine  fast 
ununterbrochene,  sehr  starke  Dünenkette  —  28a  — .  Die  Mittel- 
meerküste, anfangs  steil  durch  die  Ausläufer  der  Pyrenäen,  wird 
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nach  und  nach  flacher  und  gestattet  die  Bildung  von  Strandseen, 
welche  man  etangs  nennt  —  34b  — .  Auf  das  versumpfte  Rhone- 
delta folgt  Steilküste  mit  vielon  Buchten,  indem  zuerst  die  Estereis, 
dann  die  Seealpen  bis  an  das  Meer  herantreten.  Die  schönsten 
Küstenlandschaften  findet  man  zwischen  Nizza  und  Monaco  — 
34a  — ,  welche  Abteilung  bereits  zur  Riviera  gehört. 

Relief:  Das  Hochgobirge  ist  vertreten  durch  den  Anteil 
an  den  Alpen  und  den  Pyrenäen.  Der  Hauptkamm  der  West- 
alpen enthält  im  Montblanc  (s.  Abt.  I.  5)  den  höchsten  Alpen- 
gipfel. Die  Gruppe  des  Pelvoux  und  Olan  zeichnet  sich  durch 
eine  aussergewöhnliche  Wildheit  aus.  Der  Abfall  dieses  Haupt- 
kammes nach  W.  zu  besitzt  alpine  Mittelhöhe  und  erreicht  den 
Rhone  entweder  mit  ziemlich  sanften  Anhöhen  oder  mit  steilen 
Absätzen,  wozu  z.  B.  der  Ventoux  —  34S  —  gehört. 

Von  den  Pyrenäen  trägt  nur  die  mittlere  Abteilung,  welche 
sich  bes.  von  den  nördlichen  Thälern  aus  als  eine  stattliche 
Schneekette  darbietet  —  34e  —  eigentlichen  Hocbgebirgs- 
charakter,  während  die  westlichen  und  östlichen  Ausläufer  die 
Grenzen  des  ewigen  Schnees  nicht  erreichen.  Der  Vegetations- 
charakter der  Pyrenäen  stimmt  im  allgemeinen  mit  denen  der 
Alpen  überein. 

Das  Französische  Mittelgebirge,  ursprünglich  ein  Granit- 
plateau, ist  durch  vulkanische  Thätigkeit  und  durch  die  Erosion 
der  Flüsse  mannigfach  umgestaltet.  Die  vulkanischen  Dome  — 
34c  —  scharen  sich  zu  drei  Hauptgruppen,  der  des  Puy  de 
Dome,  des  M.  Dore  und  des  Cantal  zusammen.  Daneben  findet 
man  Kraterseen  —  34 d  —  und  Trümmer  verwitterter  Laven. 
Die  übrigen  Gebirge  Innerfrankreichs,  von  den  Sevennen  bis  zu 
den  Mts.  Faucilles,  geben  sich  als  schwach  bewaldete  Rücken, 
deren  Höhe  im  allgemeinen  von  S.  nach  NO.  abnimmt.  Ihr 
Steilabfall  liegt  auf  der  Ostseite.  Das  Platean  der  Auvergne  — 
das  sog.  Plateau  central  —  34 a  —  geht  nach  W.  und  N.  all- 
mählich durch  Terrassen  zum  Tiefland  über.  Der  französische 
Anteil  am  Jura  ist  von  dem  Schweizer  —  31b  —  nicht  wesent- 
lich verschieden.  Das  Plateau  der  Ardennen  enthält  durch  die 
nach  Art  von  27°  gebildeten  Thäler  etwas  Abwechselung, 
ebenso  die  lothringische  Hochebene,  deren  tief  eingeschnittene 
Wasserläufe  meist  unbewaldete  Steilränder  haben.  Die  Norman- 
die und  Bretagne  kann  man  als  niedrige  Plateaus  mit  aufgesetzten 
Berg-  und  Hügelreihen  bezeichnen. 

Das  Flussgebiet  der  mittleren  und  unteren  Seine  besteht 
aus  einem  Hügellande  —  29a  — .  Die  Form  der  Tiefebene  findet 
man  an  den  grösseren  Flüssen,  z.  B.  an  der  unteren  Garonno 
und  Loire  und  zwischen  der  Garonne  und  den  Ausläufern  der 
westlichen  Pyrenäen.  Letzteres  Gebiet  —  Landes  genannt  — 
34f  —  besteht  aus  Sumpf-  und  Heidestrecken. 

Vegetation:  Der  grösste  Teil  Frankreichs  gehört  ebenso 
wie  alle  bisher  besprochenen  Länder  Europas  zu  dem  Waldgc- 
biet  des  östlichen  Kontinents  (Grisebach),  deren  charakteristische 
Baumarten  in  Abt.  I,  Bog.  19  dargestellt  sind.  Die  Mittelmeer- 
küste dagegen  sowie  das  Rhonethal  —  34S  —  bis  in  die  Gegend 
von  Valence  zeigt  bereits  die  Formen  des  Mittelmeergebiets  (vgl. 
Abt.  I,  Bug.  18,  fg.  12 — 22),  am  entschiedensten  und  reichsten 
an  der  Riviera  —  34a  — ,  wo  auch  subtropische  Formen,  wie 
die  Dattelpalme  (vgl.  Abt.  I,  Bog.  18,  fg.  16),  die  Agave,  Kaktus 
u.  a.  auftreten. 

35.  Spanien  und  Portugal. 

Die  Küste  ist  überall  da  felsig,  steil  und  terrassenförmig, 
wo  das  Plateau  oder  dessen  Randgebirge  das  Meer  erreichen. 
Dies  geschieht  im  ganzen  Norden,  im  Nordwesten,  wo  man  auch 
fjordähnliche  Einschnitte  wahrnimmt,  die  Rias  —  35b  — ,  in 
der  Umgegend  von  Cap  Roca  und  C.  Vincent,  im  S.  von  Gibral- 
tar bis  Kartagena  und  von  der  Ebromündung  bis  C.  Creus.  Die 
Nordküste  wird  vor  den  übrigen  Steilküsten  durch  grössere  Ge- 
schlossenheit und  schöne  Bewaldung  ausgezeichnet.  Im  S.  und 
0.  lässt  der  Plateaurand  nicht  selten  kleinen  Buchten  Raum,  die, 
wohl  bewässert  und  üppig  bewachsen,  in  scharfem  Gegensatz  zu 
den  kahlen  Felsabhängen  stehen,  wie  —  35°  —  zeigt.  Schmale 
Küstenebenon  findet  man  an  der  Mündung  des  Duero,  des  Tajo 
—  mit  seenartiger  Ausweitung  35 a  — ,  des  Guadalquivir 
(Dünen!)  und  in  der  Umgebung  von  Valencia.  Auf  ihnen  liegen 
nicht  selten  Strandseen,  z.  B.  der  Albufera  bei  Valencia. 

Relief:  Zu  Spanien  gehört  der  Südabhang  der  Pyrenäen, 
deren  Schneekette,  von  S.  gesehen,  einen  ähnlichen  Eindruck 
macht  wie  von  N.  aus  —  34e  — .  Die  westliche  Fortsetzung 
der  Pyrenäen,  wie  alle  übrigen  Erhebungen  der  Halbinsel  zu  den 
Mittelgebirgen  gehörend,  ist  plateauförmig  und  in  ihrem  Nord- 
abhang wohl  bewaldet.  Die  übrigen  Gebirge  sind  kahl,  ausge- 
zackt und  stark  zerklüftet,  wio  35d  zeigt.  Die  oft  ganz  horizon- 
talen, steppenartigen  Hochebenen  werden  durch  tiefeingeschnittene 
Wasserläufe  —  35f  —  gegliedert.  In  Portugal  lösen  sie  sich 
meist  in  wald-,  heide-  und  wiesentragende  Hügel  auf.  Die  Form  der 
Tiefebene  findet  man  am  mittleren  Ebro  sowie  am  mittleren  und 
unteren  Guadalquivir. 
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Dio  Vegetation  ist  auf  den  Pyrenäen  und  auf  dem  astu- 
risch-kantabrischen  Gebirge  dem  Waldgebiet,  s.  Abt.  I,  Bog.  19, 
an  den  Küsten  und  in  den  tieferen  Tbälern  dem  Mittelmeergebiet 
angehörig,  s.  Abt.  I,  "Bog.  18,  im  Süden  subtropisch.  Den  Dattel- 
palmen begegnet  man  häufig;  ein  ganzer  Wald  von  fast  100000 
Bäumen  liegt  nahe  bei  Elche  —  35e  — . 

36.  Italien. 

Küste:  Die  bei  Nizza  beginnende  Eiviera —  34a —  reicht 
mit  wenig  verändertem  Charakter  bis  kurz  vor  die  Mündung  des 
Arno.  Ton  da  bis  zum  Golf  von  Salerno  ist  die  Küste  vorwie- 
gend flach  und  versumpft  (Maremnen  —  36e  — ),  doch  wird  ihre 
Eintönigkeit  durch  einige  felsige  Vorgebirge  und  vor  allem  durch 
den  einzig  schönon  Golf  von  Neapel  —  36ab  —  unterbrochen. 
Zwischen  den  fast  überall  steilküstigen  Halbinseln  Kalabrien  und 
Apulien  liegt  der  sandige  und  sumpfige  Golf  von  Tarent.  Der 
M.  Gargano  steigt  ebenfalls  aus  Küstensümpfen  empor.  Die  Ost- 
küste von  da  bis  Kimini  ist  etwas  erhaben,  aber  sehr  einförmig, 
der  Kest  durchaus  flach  und  nördlich  der  sumpfigen  Pomün- 
dung  mit  Lagunen  versehen. 

Die  Liparen  sind  vulkanisch,  ebenso  Sicilien ;  von  den  übrigen 
Inseln  sind  die  kleineren  ganz,  die  grösseren  überwiegend  ge- 
birgig. Eine  nahezu  richtige  Vorstellung  vom  Ätna  vermittelt 
das  Bild  43a. 

Kelief:  Das  Hochgebirge  der  Alpen,  nach  Italien  ausser- 
ordentlich schroff  abfallend,  hat  als  besonderen  Schmuck  die 
oberitalischen  Seen,  welche  durch  erhabene  Scenerie,  herrliche 
Vegetation  und  mildes  Klima  ausgezeichnet  sind  —  36d  — .  Das 
Mittelgebirge,  der  Apennin,  trägt  —  abgesehen  von  der  ver- 
schiedenen Höhe  —  von  Florenz  an  bis  nach  Kalabrien  den 
Charakter  des  Bildes  36 f.  Der  besser  bewaldete  Ligurische 
Apennin  erinnert  eher  an  die  entsprechend  hohen  Gebirge  Deutsch- 
lands, ebenso  der  isolierte  Gargano.  Ausser  dem  noch  thätigon 
Vesuv  —  36a  —  besitzt  Italien  erloschene  Vulkane,  z.  B.  die 
Euganeen,  vgl.  34c,  und  die  Albanerberge,  letztere  mit  Krater- 
see. Die  Form  der  Hochebene  findet  man  in  Apulien,  die  Tief- 
ebene zu  beiden  Seiten  des  Po  und  an  der  Westküste. 

Die  Vegetation  gehört  in  den  Alpen  und  den  höheren 
Teilen  des  Apennin  zum  Waldgebiet,  im  übrigen  zum  Mittelmeer- 
gebiet;  im  S.  kommen  auch  subtropische  Formen  vor.  Steppen- 
typus trägt  die  Campagna  —  36°  — . 

Erläuterungen:  36a.  Das  Bild  ist  vonWesten,  von  einer 
Vorhöhe  des  Posilipo,  aus  aufgenommen.  Im  Vordergrunde  be- 
merkt man  die  für  Italien  charakteristischen  Pinien.  Am  Meeres- 
strande dehnt  sich  Neapel  aus;  links  oben  thront  das  Kastell 
St.  Elmo,  rechts  ist  das  Kastell  Dell'ovo  in  den  Golf  vorgeschoben. 
Am  Fusse  des  Vesuvs  erkennt  man  zahlreiche  Häuser,  welche 
zu  den  Ortschaften  Portici,  Kesina  und  Torre  del  Greco  gehören. 
Links  neben  dem  am  Rauche  erkenntlichen,  seit  dem  Ausbruch 
v.  J.  79  entstandenen  Vesuv  und  von  ihm  durch  das  lavastrom- 
reiche  Atrio  del  cavallo  getrennt,  erhebt  sich  der  M.  di  Somma, 
der  Rest  des  ehemaligen  Vulkans.  Links  daneben  sind  noch  die 
Vorhöhen   des   neapolit.  Apennin's  (M.  Vergine)   erkennbar. 

36b.  Das  Bild,  welches  einen  Teil  der  Bucht  von  Sorrent 
zeigt,  ist  von  Westen  her  aufgenommen.  Im  Vordergründe  rechts 
erhebt  sich  das  Städtchen  Sorrento  inmitten  üppiger  Citronon- 
und  Orangegärten  auf  dem  etwa  50  m  hohen,  jäh  nach  dem 
Meere  abfallenden  Felsenufer  und  ist  rings  von  tiefen  Schluchten 
umgeben.  Rechts  hinter  dem  Städtchen  steigt  das  Gebirge  all- 
mählig  an.  Im  Hintergrunde  nach  links  zu  bemerkt  man  zwei 
Bergkuppen,  diejenige  rechts  ist  der  Mte.  de  Camaldoli,  diejenige 
links  der  Mte.  di  Scutalo.  Die  Bildung  der  Küste,  wie  sio  das 
Bild  zeigt,  findet  sich  an  vielen  Stelleu  Italiens  wiederholt. 

36c.  Die  Römische  Campagna,  wegen  ihrer  Fiebergefährlich- 
keit im  Sommer  fast  vollständig  unbewohnt,  dient  während  der 
anderen  Jahreszeiten  als  Weido,  hauptsächlich  für  Büffel  und 
Ziegen.  Die  zahlreichen  Ruinen,  welchen  man  vielerwärts  be- 
gegnet (s.  den  Mittelgrund  dos  Bildes),  sind  meist  dio  Über- 
bleibsel von  altrömischen  Wasserleitungen.  Der  Hintergrund  des 
Bildes  zeigt  die  hügelartigen  Vorhöhen  des  Apennin. 

36a.  Das  Bild  ist  von  der  Halbinsel  aus  aufgenommen, 
welche  die  beiden  südlichen  Flügel  des  an  seinen  Ufern  mit  den 
Gärten,  Terrassen,  Weinbergen  und  Villen  der  reichen  Mailänder 
bestandenen  Komer  Sees  trennt  und  auf  deren  Spitze  der  Ort 
Bellaggio  mit  der  berühmten  Villa  Serbelloni  liegt.  Das  Stück 
des  Seees  rechts  gehört  zum  Lago  di  Lecco.  Das  Beilaggin 
gegenüber  gelegene  Ufer  des  Lago  di  Como  ist  in  fast  ununter- 
brochenem Zusammenhange  mit  villenroichen  Ortschaften  wio  Me- 
naggio,  Cadenabbia  (mit  Villa  Carlotta!)  und  Lenno  bedeckt. 
Neben  dem  letzteren  bildet  das  weit  in  den  Seo  vorspringende 
Vorgobirgo  Lavedo  eine  schüno  Bucht.  Die  den  Soe  umgobonden 
Borge,  deren  untere  Abhängo  mit  Oliven,  Kastanien-  und  Wal- 
nussbäumen  bestanden  sind,  steigen  stellenweise  über  2000  m 
an.  Auf  unserem  Bilde  tritt  der  M.  Crocione  über  Cadenabbia 
deutlich  hervor,   rechts   davon   folgt   der  M.  Bellaronc.     In   der 


Fortsetzung  des  Sees  zeigen   sich   dio  fernen  Schneehäupter   des 
Simplongebietes. 

36e.  Unter  Maremnen  versteht  man  in  der  Regel  die 
flachen,  teils  sumpfigen,  teils  mit  Gebüsch  und  Meinen  Wäldern 
liedeckten  fieborgefährlichen  Küstenstriche  Italiens.  Doch  waren 
sie  nicht  zu  allen  Zeiten  so  verödet  wie  jetzt,  das  beweisen  die 
verschiedenen  Baureste  (siehe  die  Türme  auf  dem  Bilde),  denen 
man  begegnet.  Die  Maremne  von  Follonica,  gerade  gegenüber 
von  Elba  gelegen,  wird  auf  zwei  Seiten  von  Anhöhen  umgeben, 
welche  nach  dem  Meere  hin  sich  allmählich  verflachen. 

37.  Die  Balkanhalbinsel. 

Küste:  Die  Bildung  der  dalmatinischen  Küsto  wurde  durch 
32e  verdeutlicht;  die  albanische  Küste  ist  teils  flach  und 
sumpfig,  teils  steil  und  felsig  und  südlich  von  C.  Linguetta  stark 
zerklüftet.  Die  griechischen  Küsten  sind  ebenfalls  vorwiegend 
steil,  nur  an  den  bogenförmigen  Meerbusen  von  Koron  und  Mara- 
thonisi  hat  sich  ein  flacher  Küstensaum  abgelagert.  Dasselbe 
gilt  auch  von  der  Küste  dos  Ägaeischen  Meeres —  39b — ,  an 
dem  zuweilen  Erhebungen  von  bedeutender  Höhe  emporsteigen, 
z.  B.  der  Olymp,  der  Athos  u.  a.  Der  Bosporus  hat  im  W.  auf 
beiden  Seiten  erhabene  Ufer,  die  sich  nach  dem  Schwarzen  Meere 
hin  abflachen  —  37b  — .  Am  Schwarzen  Meere  ist  das  Gestade 
vorwiegend  flach.  Die  zahlreichen  Inseln  des  Ionischen  und 
Ägaeischen  Meeres  sind  durchweg  gebirgig;  eine  davon,  Santorin, 
zeigt  die  Form  eines  teilweise  zertrümmerten  Kraters  (Ausbruch 
i.  J.  1866). 

Relief:  Die  in  verschiedenen  Richtungen  streichenden  und 
beinahe  den  ganzen  Raum  der  Halbinsel  füllenden  Erhebungen 
sind  stattliche  und  gut  bewaldete  Mittelgebirge  und  haben  vor- 
wiegend Kammform:  dahin  gehören  die  Dinarischen  Alpen,  Wi- 
tosch,  Rhodope,  Pindus  und  Balkan.  —  37a  — ;  die  Form  der 
Plateaus  mit  aufgesetzten  Bergen  zeigt  der  innere  Peloponnes, 
der  nach  S.  Gebirgsausläufer  sendet,  unter  ihnen  bes.  deu  Tay- 
getus.  Daneben  treten  nicht  selten  isolierte  Berge  auf,  z.  B. 
der  Olymp  —  37f  — ,  Ossa,  Pelionund  in  Mittelgriechenland  der 
Parnass,  Kithaeron,  die  attischen  Berge  u.  a.  Die  griechischen 
Berge,  unbewaldet  und  stark  zerklüftet,  erinnern  teils  an  den 
Apennin  —  36f  —  teils  an  die  Sierren  —  35°  — ;  das  alba- 
nische  Gebirge   ist   von    tiefen   Spalten   durchzogen  —   37c  — . 

Der  Balkan  dacht  sich  gegen  N.  zunächst  in  eine  von  Tafel- 
bergen —  296  n.  43c  —  erfüllte  Region  ab,  die  allmälich  in  ein 
niedriges  Lössplateau  —  41°  —  übergeht,  das  gröstenteils  mit 
stark  gehöschtem  Steilrand  zur  Donau  abfällt  —  37a  — .  Das 
Nordufer  der  Donau  ist  flach  und  sumpfig. 

Vegetation:  Der  Balkan  bildet  die  Grenze  zwischen  dem 
Waldgebiet  und  der  Mittelmeerflora.  Die  Dichtheit  des  Pflanzen- 
wuchses nimmt  aber  im  allgemeinen  in  der  Richtung  von  Norden 
nach  Süden  dermassen  ab,  dass  im  Peloponnes  grosse  Landstriche 
fast  oder  ganz  unbewachsen  sind. 

Erläuterungen:  37b-  Im  Vordergründe  befindet  sich  ein 
türkischer  Friedhof  mit  Grabsteinen  und  Cypressen;  unmittelbar 
dahinter  eine  Befestigung.  Im  Hintergründe  werden  die  beiden 
Leuchttürme  sichtbar,  welche  an  dem  Ende  des  Bosporus  gegen 
das  Schwarze  Meer  hin  stehen. 

37e-  Das  Bild  zeigt  die  Bucht  von  Aulis  (jetzt  Vathy)  von 
Süden  aus  mit  dem  Blick  auf  den  schmalen,  mit  Inseln  ver- 
sebenen Euripos,  welcher  die  böotische  Küste  von  Euboea  trennt. 
Daher  sind  auch  Teile  von  dieser  Insel  sichtbar.  Der  Vorder- 
grund enthält  einige  griechische  Charakterpflanzen,  so  links  eine 
Zwergpalme,   einen  Ölbaum,   niedrige  Eichonsträucher  u.   a.   m. 

38.  Rnssland. 

Die  Küste  am  Eismeer  ist  vom  Varanger  Fjord  bis  zum 
Weissen  Meer  ähnlich  wie  die  asiatische  —  39a  — ,  östlich  des 
Weissen  Merres  bis  zum  Ural  ganz  flach  und  morastig.  Die 
Küste  Finnlands  zeigt  einen  Schärensaum  —  26a  —  und  ein 
niedriges,  aber  felsiges  Ufer.  Felsig  ist  auch  das  Südgestado 
des  finnischen  Meerbusens,  während  vom  Rigaischen  Busen  bis 
zur  preussischen  Grenze  Dünen  liegen  —  28a  — ,  die  mitunter 
von  kleinen  Haffbildungen  unterbrochen  werden.  An  das  Schwarze 
Meer  tritt  dio  Südrussische  Steppenplatto  und  bildet  Abstürze 
von  geringer  Höhe.  Etwas  Abwechselung  erhält  diese  Küsto 
durch  dio  Limano  —  38°  — ,  welche  man  an  jedem  Flusse  von 
der  Donau  an  bis  zur  Krim  findet.  Dio  Küste  der  Krim  ist  im 
N.  ganz  flach,  im  SO.  sehr  steil,  da  hier  der  Jailadagh  unmittel- 
bar zum  Meoro  abfällt  und  malerische  Formen  —  38f  —  bildet. 
Die  russischen  Grossen  haben  hier  ihro  Villen. 

Reliof:  Der  Ural,  neben  dorn  Jailadagh  —  38f — ,  das 
einzigo  Gebirge  dos  europäischen  Russland,  oin  Mittelgebirge  von 
massiger  Höho,  hat  in  seinem  mittloron  Teilo  stark  abgorundoto 
Rücken  —  38b  — ,  nach  S.  spaltet  or  sich  in  mohrere  bewaldete 
Parallelzüge,  während  er  nach  N.  zu  immer  öder  und  unwirt- 
licher wird.  Durch  seino  Moore  erhält  er  in  einzelnen  Teilen 
Ähnlichkeit  mit  dem  schottischen  Gobirgo  —  25e  — .    Das  rus- 


sische  Tiefland  ist  im  ganzen  noch  schwächer  modelliert  als 
Norddeutschland;  nur  die  finnische  Seenplatte  lieht  sich  von 
diesem  Flachland  scharf  ah  und  ist  ein  Gemisch  von  Fels,  Wasser 
und  Wald.  Die  zahllosen  Seen  stehen  miteinander  vielfach  durch 
kleine  Wasserfälle  in  Verbindung  —  38a — .  Das  übrige  Terrain 
bewegt  sich  in  sanften  Wellenlinien,  und  nur  da,  wo  ein  Fluss 
sich  in  den  Boden  eingräbt,  findet  man  Formen  von  einiger 
Steilheit.  Uferlandschaften ,  wie  sie  —  38a  —  von  der  Wolga 
dargestellt  werden,  findet  man  an  den  meisten  Flüssen  des  mitt- 
leren und  südlichen  Russland. 

Vegetation:  Der  nördliche  Küstensaum,  im  W.  etwa 
75  km  breit,  aber  nach  0.  zu  sich  verbreiternd,  ist  mit  Moosen 
(Tundra  42a)  oder  mit  Flechten  bestanden.  Darauf  folgt  das 
Waldgebiet,  das  im  S.  bis  zu  einer  Linie  von  Kijew  über 
Samara  (Wolga)  nach  Orsk  reicht.  Der  nördliche  Teil  desselben 
ist  fast  ungelichtet,  der  südliche  stark  von  Ackerbaugebieten 
durchbrochen,  das  Gebiet  des  Pripet  und  mittleren  Dnjepr  ein 
ungeheurer  Sumpf.  An  die  südliche  Waldzone  legt  sich  zuerst 
die  Zone  des  intensiven  Ackerbaues  (Tschernosem)  an,  auf  deu 
die  Steppe  folgt.  Diese  ist  nördlich  des  Pontus  Grassteppe 
—  38°  — ,  nach  dem  Ural  zu  Salzsteppe  und  zum  Teil  mit  Salz- 
seen bedeckt. 

Erläuterungen:  38°-  Die  südrussische  Grassteppe  zeigt 
wegen  der  fast  wagerechten  Bodengestaltung  und  der  unge- 
schlossenen Pflanzendecke,  die,  vorzugsweise  aus  Gräsern  und 
Stauden  bestehend,  im  Frühling  sich  rasch  entwickelt,  während 
des  Sommers  aber  zum  grössten  Teile  verschwindet,  eine  unver- 
kennbare Ähnlichkeit  mit  der  ungarischen  Pußta  —  33c-  Diese 
Ähnlichkeit  tritt  auf  unseren  Bildern  wegen  der  Kleinheit  des 
Massstabes  noch  mehr  als  in  der  Natur  hervor.  Die  Unter- 
schiede zwischen  Steppe  und  Pußta  liegen  hauptsächlich  in  der 
Verschiedenheit  der  vorkommenden  Pflanzen  begründet.  Während 
man  nämlich  auf  dem  trockenen,  salzfreien  Boden  der  letzteren 
drei  Formationen,  die  des  Andropogon,  der  Thyrsa  und  der  ein- 
jährigen Gräser  findet,  hat  die  Steppe  von  diesen  nur  die  Thyrsa- 
region  aufzuweisen. 

38e-  Limane  sind  Erweiterungen,  welche  die  Flüsse  in  ihrem 
Kampfe  mit  dem  Meere  gebildet  haben.  Mit  den  Haffen  haben 
sie  insofern  Ähnlichkeit,  als  sie  vom  Meere  durch  eine  schmale 
Landzunge,  „Peressip",  getrennt  werden  und  in  der  Regel  nur 
eine  mehr  oder  weniger  enge  Öffnung  „Girl"  haben,  durch  welche 
bald  süsses  Wasser  ausströmt,  bald  salziges  eindringt. 

25—38.  Europa  als  Erdteil. 


36  b, 


Kü  ste: 
steil    38 f,     32 e 

34a,  35°. 
flach  mit  Liman  38e_,  mit 
Maremno36e,  mit  Etang 

34b. 
Sund:  37b. 

Bucht  mit  Vulkan:  36a. 
Inseln:   38°. 
steil:  35b. 
Mündungsbecken: 
Kanalküste:  25b. 
Nordwestl.   Steilk. : 

26abo. 
Nordsee:     Dünen: 

Marsch 

27d. 
Ostsee:  Kreideküste 27b, 

28d,   flach  27a   (Sund), 

bewaldet  28°. 


unter     der 
35a,      37», 


,  Steppe  38° 
Dünen  28a 


35a 


25a, 


28a. 
flach): 


Vegetation: 

Vegetationslose  Gbge.:  Schnee- 
region s.  Alpen,  Pyrenäen  und 
Skandinavien. 

Kahle     Gbge 
Schneegrenze: 
25a,  32». 

Steppe:  Pußta  33 
Campagna  36 c 
Landes  34»,    Maremne    36  e- 

Moor:  Gebirgsmoor  25 e,  Tief- 
landsmoor 28  b. 

Wiese:  Marsch  27 d.  Matte 
30A°. 

Wald:  25°,  28cf,  29°,  30 e, 
30Aa,  38a. 

Kulturland:  englisches 25f,  däni- 
sches 27  a, .  belgisches  27», 
holländisches  27e. 

Formen  der  Mittelmeerflora: 
34ae,  35e,  36f. 


Relief: 
Hochgebirge:  Alpen.     Hochalpengebiet:  31cde. 

Mittelhohes    Gebiet    (Kalkalpen):     30A°, 

32abd,  34s,  36d. 
Voralpen:  30 Af. 
Alpenpanorama:  31a. 
Alpenseen:  30Aaf,  31ad,  32b,  36a. 
Pyrenäen:  34e. 
Skandinav.  Gebirge:  26defe. 
Mittelgebirge:  Spanisches:  35  ad». 
Italisches:  36 af. 
der  Balkanhalbinsel:  32»,  37ac£. 
Karpathen:  33d». 

Deutsches:  29  und  30,  30Aabe,  27c,  32°. 
Schweizer  Jura:  31 b. 
Französisches:  340d. 
Britisches:  25cde. 
Ural:  38b. 
Hochebene:  35 f,  34 d. 


Hügelform:  28 a,  29 a,  38 d. 

Tiefebene:  3806,  33b6,  34»,  27aef,  28b. 

Flussbilder:  Inn  32a,  Donau  33abc,  37d,  Rhein  30ao,  Maas 27°, 
Weser  29b,  30b,  Elbe29s,  Bode29b,  Schwarza296, 
Doubs  31b,  Rhone  346,  Garonne  346.  Jucar  35», 
Tajo  35 a,  Themse  25»,  Lledr  25°,  Wolga  38 d, 
Kujalnik  386,  Finnischer  Fluss  38a. 

Binnenseen  ausser  den  Alpenseen:  37»  (Olymp),  25d,  28e,  29°, 
34  d,  33d  (Tatra). 

39-12.  Asien. 

Die  Küste  vom  karischen  Busen  bis  zur  Jenisseiinündung 
ist  flach,  von  da  an  bis  an  das  Behringsmeer  meist  steil,  indem 
teils  Plateaus,  teils  kammartige  Erhebungen  an  das  Meer  heran 
treten.  Im  Anfang  des  kurzen  Sommers  macht  sie  an  den 
meisten  Stellen  den  Eindruck  von  39 a.  Die  Ostküste  Kamt- 
schatkas sowie  die  an  Kamtschatka  nach  S.  hin  sich  anschliessen- 
den Inseln  und  Inselgruppen  sind  gebirgig  und  mit  Vulkanen 
versehen  —  39d  — .  Letztere  tragen  aber  nur  in  Kamtschatka 
ewigen  Schnee.  Die  Festlandsküste  selbst  ist  am  Busen  von 
Penshinsk  und  an  den  Mündungen  der  grösseren  Flüsse  flach, 
innerhalb  der  Tropen  häufig  versumpft  und  in  der  Regel  dicht 
bewaldet,  wie  39»  zeigt.  Der  Wechsel  zwischen  steilen  und  flachen 
bewaldeten  Küstenstrichen  reicht  bis  an  die  Halbinsel  Gudscherat  in 
Vorderindien.  Vom  Indus  an  zeigt  dieKüste,  mit  Ausnahme  der  Mün- 
dung des  Schatt  el  Arab,  eine  gleiche  oder  ähnliche  Gestaltung  wie 
39 e — ;  nur  auf  der  arabischen  Westküste  findet  man  mitunter 
etwas  Pflanzenwuchs.  Die  Küsten  des  nördlichen  Syrien  und  von 
ganz  Kleinasien  haben  mit  denen  Spaniens  —  35°  —  eine  ge- 
wisse Ähnlichkeit;  wo  nämlich  der  Plateaurand  das  Meer  er- 
reicht, bildet  er  steile  Formen,  vgl.  38»,  und  wo  der  Abfall 
des  Plateaus  noch  im  Binnenlande  erfolgt,  breiten  sich  bis  zum 
Meere  bald  schmalere,  bald  breitere  Ebenen  aus,  wie  die  Ebene 
von  Troja  —  39b  — . 

Relief.    Als  Hochgebirge  sind  zu  bezeichnen: 
der  Kaukasus,   dessen   mittlere  Abteilung  —  40a  —   zahlreiche 
Hochgipfel,    Schneefelder  und   Gletscher    enthält   und  dessen 
Querthäler  ausserordentlich  schmal   und  tief  sind  —  40b  — ; 
der  doppelgipflige  Ararat; 

der  Eiburs  mit  dem  Demawend  —  40e  — ,  der  besonders  von  der 
Hochebene    bei  Teheran   gesehen,    einen   imposanten   Anblick 
darbietet; 
der  noch  wenig  bekannte  Hindukusch; 

der  Himalaja  mit  den  höchsten  Erhebungen  auf  der  ganzen  Erde 
—  40e  — .     Die  Hochthäler   des  Himalaja   und  des  Küenlün 
liegen  zum  Teil  mehr  als  4000  m  über  dem  Meeresspiegel  und 
sind  wie  das  Karakaschthal  —  40»  —  meist  öde; 
der  Tianschan,  zum  Teil  von  Steppen  umgeben; 
der  Altai,  der  mit  seinen  schönen  Thälern  und  freundlichen  Ge- 
birgsseen  den  gleich  hohen  Gebieten  der  Europäischen  Alpen 
ähnlich  ist.    Nach  S.  zu  wird  er  kahl,  enthält  aber  noch  zahl- 
reiche Seen  und  interessante  Felsgruppen,  wie  40d  zeigt ; 
das  Gebirge  von  Kamtschatka,  ebensohoch  wie  die  Europ.  Alpen, 
sehr  unwirtlich  und  von  Vulkanen  durchbrochen  —   39  d  — . 
Bodenerhebungen    mit  dem  Charakter   der  Mittelgebirge 
findet  man: 

in  Kleinasien,  das  aus  einem  Plateau  mit  aufgesetzten  Gebirgs- 
zügen (der  Taurus)  und  Einzelbergen  (z.  T.  erloschenen  "Vul- 
kanen) besteht  und  vielfach  an  Spanien  erinnert  —  35d  u.  »; 
in  Armenien,  das  von  wilden  und  felsigen  Gebirgsrücken  ausge- 
füllt wird  und  zahlreiche  Flüsse  sowie  einige  grosse  Hoeh- 
seen  enthält; 
in  Syrien  und  Palästina.  Beide  bilden  ein  Kalkplateau,  das  durch 
die  in  einer  Richtung  gelegenen  Thäler  des  Orontes  und  des 
Jordan  in  zwei  ungleiche  Teile  zerlegt  wird.  Im  westlichen 
Teile  erhebt  sich  der  Libanon,  an  Höhe  und  Kahlheit  dem  Apennin 
_  36»—  vergleichbar,  ihm  gegenüber  der  wilde  und  stark 
zerklüftete  Antilibanus.  Das  Plateau  von  Palästina  ist  durch 
verschiedene,  meist  wasserlose  Thäler  in  eine  Anzahl  flacher 
Terrainrücken  geteilt,  von  denen  wir  die  Hochebene  von  Jeru- 
salem —  41b  —  als  typisch  darstellen.  Das  Tote  Meer  liegt 
mitten  in  einer  öden  Steinwüste; 
auf  der  Sinaihalbinsel ;  aus  den  im  S.  derselben  befindlichen, 
völlig    vegetationslosen   Erhebungen    stellen    wir    den    Serbai 

4la  —  alg  den  Typus  eines  Wüstengebirges  dar; 

in  Arabien,  dessen  grösster  Teil  für  plateauförmig  gilt.    Gebirge 
in  Gestalt  von  —  41a  —  besitzt  es  im  Westen  und  im  SO. ; 
in  Iran,   das  sich  als  ein  grosses,  von  Randgebirgen  umstelltes 
Becken  giebt;  diese  sind  im  W.  bewaldet,  im  NO.,  0.  und  S. 
meist  vegetationslos  —  41a  — ; 
in  Vorderindien,   dessen  Plateau  im  N.  und  W.   steile  Waldge- 
birge, im  0.  geringere  Erhebungen  hat  —  41d — ; 
in  Hinterindien,  das  von  einer  Anzahl  nordsüdlich   streichender 
Gebirgskämme  durchzogen  wird.    Diese  scheinen,  je  näher  sie 


der  chinesischen  Grenze  liegen,  um  so  höher  anzusteigen.    Die 

Flüsse  bilden  zwischen  ihnen  nicht  selten  Katarakten; 
auf  den   südostasiatischen  Inseln,   deren  Erhebungen   meist   bis 

oben  hinauf  bewaldet   und  häufig  von  Vulkanen  durchbrochen 

sind  vgl.  43  a; 
in  China,  dessen  zahlreiche  Gebirge  meist  die  Kammform  haben, 

nahe  der  Gobi  aber  vegetationslos   sind  —  41 a  — ;   auf  den 

japanischen    Inseln,     wo    man    auch    viele    Vulkano    antrifft 

—  42^—: 
in  Sibirien,  dessen  Gebirge  den  europäischen  Waldgebirgen  gleicher 

Höhe  ähnlich  sind. 
Hügel  findet  man  überall  da,   wo   die  Gebirge   sich  nach  und 

nach  zum  Tieflande  abflachen.     Dies    geschieht   besonders  in 

Sibirien. 

Das  Tiefland  nimmt  grosse  Strecken  ein  und  erhält  seine 
besondere  landschaftliche  Physiognomie  durch  die  vegetativen 
Verhältnisse.  Das  chinesische  Tiefland  besteht  teilweise  aus 
Löss,  welcher  durch  die  Gewässer  zu  charakteristischen  Formen 
—  41 c  —  umgestaltet  worden  ist. 

Vegetation.  Asien  zerfällt  in  fünf  Hanptgebiete.  Dieseheissen 
von  Norden  nach  Süden:  die  Tundra,  das  Waldgebiet  der  gemässig- 
ten Zone,  die  Steppen  und  Wüsten,  die  subtropischen  Gebiete  und 
die  Tropen. 

Die  Tundra  —  42a  —  umfasst  den  ganzenNorden  undNord- 
osten  bis  zu  einer  die  Orte  Obdorsk  (am  Ob)  und  Bulun  (an  der 
Lena)  mit  dem  Isthmus  von  Kamtschatka  verbindenden  Linie, 
sowie  einige  südlich  davon  gelegene  Gegenden.  Wegen  des 
langen  Winters  beträgt  die  Wachstumszeit  der  Pflanzen  weniger 
als  drei  Monate;  daher  fehlen  hier  die  Bäume  vollständig.  Die 
Tundra  ist  im  allgemeinen  hügelig  und  enthält  in  Sibirien  viele 
kleine  Seen  und  Moossümpfe,  während  auf  der  Tschuktschen- 
halbinsel  die  Flechtenheiden  vorherrschen. 

Das  Waldgebiet  der  gemässigten  Zone  umfasst  den 
gewaltigen  Eaum,  welcher  einerseits  vom  Ural  und  dem  grossen 
Oceane,  anderseits  von  der  Tundra  und  den  Steppen  nebst 
Korea  begrenzt  wird.  Auch  ein  Teil  des  japanischen  Archipels 
gehört  dazu.  Die  Südgrenze  der  Wälder,  welche  zwischen  dem 
58  °  und  40  °  n.  Br.  schwankt  und  überhaupt  sehr  unregelmässig 
verläuft,  wird  etwa  durch  das  Südende  des  Ural,  Tobolsk,  Tomsk 
Semipalatinsk,  Nertschinsk,  Schinjang  (in  der  Mandschurei)  und 
Peking  bezeichnet.  Da  die  Wachstumszeit  zwischen  drei  und 
sieben  Monaten  wechselt  und  auch  die  Feuchtigkeitsverhältnisse 
örtlich  etwas  verschieden  sind,  so  findet  man  teils  immergrüne 
Nadelhölzer,  teils  sommergrüne  Laubhölzer,  zwischen  deren  Be- 
stände Wiesen  und  Moore  eingeschaltet  sind.  Bis  zur  nördlichen 
Waldgrenze  reichen  die  Lärche,  die  Birke,  die  Kiefer,  die  Fichte 
und  Erle.  Nach  Drude  zerfällt  das  Waldgebiet  in  sieben,  durch 
gewisse  Leitpflanzen  bezeichnete  Unterabteilungen.  Diese  sind 
(1)  Ostkamtschatka  nebst  der  Ochotzkischen  Küste  und  Nord- 
sachalin,  (2)  Nordsibirien,  (3)  Südsibirien  bis  an  die  Steppen, 
(4)  das  obere  Amurland  nebst  dem  Obstabhang  des  Chingan- 
gebirges,  (5)  das  mittlere  und  untere  Amurland,  (6)  das  Gebiet 
des  Sungari  nebst  dem  Küstenland  des  Golfes  von  Petschili,  (7) 
die  Gebirge  von  Japan  und  Korea.  Im  allgemeinen  herrschen 
also  in  Sibirien  die  Nadelhölzer  vor,  deren  Urbestäude  allerdings 
durch  die  russischen  Einwanderer  vielfach  gelichtet  worden  sind, 
während  am  Amur  und  an  der  Ostküste  reine  oder  mit  Nadel- 
hölzern gemischte  Laubholzwaldungen  vorkommen.  Die  höheren 
Gebirge  haben  entsprechend  den  europäischen  Verhältnissen  eine 
alpine  Begion  aufzuweisen.  Kamtschatka  und  das  Amurland  ent- 
halten in  den  Flussniederungen  beträchtliche,  mit  hohen  Gräsern 
und  Doldenträgern  bestandene  Fluren. 

Die  Steppen  nehmen  das  südwestliche  Sibirien,  das  ganze 
Central-  und  Hochasien,  Nordwestindien,  sowie  den  grössten  Teil 
von  Vorderasien  ein  und,  an  manchen  Stellen  in  reine  Wüste 
übergehend,  bedecken  sie  einen  Baum  von  mindestens  15  Mill. 
qkm  (=  Europa  und  Australien).  Die  hervorragendsten  gemein- 
samen Merkmale  der  Steppen  sind  die  grosse  Trockenheit  (selten 
über  20  cm  jährlicher  Kcgenmenge),  das  durch  Trockenheit  oder 
Winter  unterbrochene  Wachstuni  der  Pflanzen  und  der  Mangel 
an  Baumwuchs,  wovon  nur  die  aus  den  Steppen  sich  erhebenden 
Gebirge  eine  Ausnahme  machen.  Im  Übrigen  unterscheiden  sich 
die  Steppen  nach  Wesen  und  Erscheinung  beträchtlich  vonein- 
ander, da  sie  in  Bezug  auf  Breitenlage  (17°  bis  58°  n.  Br.), 
Meereshöhe  (100  bis  über  4000  m),  Bodonzusammensetzung  (Hu- 
mus, Sand,  Lehm,  Geröll,  Felsgestein,  Salz),  durchschnittliche 
Wärme  (0  bis  24°  jährl.),  und  Feuchtigkeit  (d.  h.  verschieden 
lange  Dauer  des  Winters  und  der  Eegcnlosigkeit)  ausserordent- 
liche Abweichungen  aufweison.  Demnach  erscheinen  die  Steppen 
als  Grasfluren,  Blumcnteppichc,  struppige,  mit  hartem  Gesträuch  stel- 
lenweis bewachsene  Flächen,  oder  ganz  öde  Gegenden.  Nach  Drude 
kann  man  das  ganze  Steppengebiet  in  neun  Unterabteilungen  zerlegen. 
Diese  sind  (1)  das  südwestliche  Sibirien  einerseits  zwischen  Tobol  und 
Ob,  anderseits  zwischen  Akmolinsk  und  Tobolsk,  insonderheit  dioBa- 
B — 41e  —  (sommergrüneWiesen  und  Grassteppen),  (2)die 


aralokaspische  Tiefebene  mit  den  Wüsten  Kisilkum  und  Karakum, 

(3)  Ostturkistan  und  die  Dsungarei  mit  mehreren  Wüsten  strichen, 

(4)  die  Mongolei  mit  einer  Wüstenzone  in  der  Mitte,  (5)  Hoch- 
tibet zwischen  dem  Küenlün  und  Tanlan,  (6)  Südtibet  bis  zum 
Himalaja,  (7)  die  Hochsteppen  von  Afghanistan,  Persien  und 
Kleinasien  mit  mehreren  Wüsten  und  Salzflächeu,  (8)  Mesopota- 
mien, Südpersien,  Belutschistan  und  das  Pandschab,  (9)  die 
syrische  und  indische  Wüste.  Arabien  endlich  schliesst  sich  be- 
züglich der  Zusammensetzung  seiner  Pflanzendecke  enger  an 
Afrika  als  an  Asien.  Charakteristische  Erscheinungen  der  Steppen 
sind  die  Salzseen  und  die  versiegenden  Flüsse.  Der  Bodenanbau 
fehlt  in  dem  grösseren  Teile  des  Steppengebietes  gänzlich;  wo 
er  aber  betrieben  wird,  ist  er,  abgesehen  von  einigen  besonders 
begünstigten  Stellen,  nur  mit  Hilfe  künstlicher  Bewässerung 
möglich. 

Das  subtropische  Gebiet,  welches  im  allgemeinen  durch 
kurze  Wachstumsunterbrechung  und  das  Vorhandensein  immer- 
grüner Bäume  und  Gesträucher  sich  charakterisiert,  wird  durch  die 
vorbenannten  Steppen  und  Wüsten  in  eine  vorder-  und  eine  hinter- 
asiatische  Abteilung  zerlegt.  Die  vorderasiatische  Abteilung 
umfasst  die  Küstenstriche  von  Kleinasien  und  Syrien,  sowie  an- 
sehnliche Teile  von  Armenien,  Kaukasien  und  Nordwestpersien. 
Die  Küstenstriche  zeigen  die  wesentlichsten  Eigenschaften  der 
Mittelmeerländer  Europa's,  die  übrigen  Gebiete  werden  nach 
Drude  durch  die  orientalische  Platane  charakterisiert.  Die  hinter- 
asiatische Abteilung,  welche  den  grössten  Teil  Chinas,  Koreas 
und  Japans  umfasst,  zerfällt  wieder  in  zwei  Unterabteilungen. 
Diese  sind  (1)  die  tiefer  gelegenen  Teile  von  Japan  nebst  der 
Ostküste  von  Korea,  (2)  ein  grosser  Teil  von  China  nebst  der 
Westküste  von  Korea  und  den  Gebirgen  von  Formosa  und  Hai- 
nan.  Zum  subtropischen  Gebiete  kann  man  auch  den  Südabhang 
des  Himalaja  rechnen,  dessen  Pflanzendecke  durch  die  Deoda- 
raceder  und  eine  Eichenart  (Quercns  incana)  gekennzeichnet  wird. 
Der  Bodenanbau  ist  in  Hinterasien  hoch  entwickelt  (Beis,  Thee, 
Baumwolle  etc.)  und  hat  auf  weite  Strecken  hin  die  wildwachsen- 
den Pflanzen  verdrängt. 

Das  tropische  Gebiet  endlich,  welches  sich  im  allge- 
meinen durch  Fülle,  Mannigfaltigkeit,  Dichtheit  und  ununter- 
brochenes Wachstum  der  Pflanzendecke  auszeichnet,  umfasst  den 
südostasiatischen  Archipel,  die  chinesische  Küste  bis  Amoy,  fast 
ganz  Hinterindien,  den  grössten  Teil  von  Vorderindien,  sowie 
Teile  der  Süd-  und  Westküste  von  Arabien.  Letztere  hat  jedoch 
einen  vorwiegend  afrikanischen  Charakter.  Da  für  die  Dauer  des 
Wachstums  die  Begenvorhältnisse  massgebend  sind,  so  hat  man 
Gegenden  mit  immergrünen  Pflanzen  von  solchen  mit  zeitweise 
belaubten  (bei  Trockenheit  von  mehr  als  3  Monaten)  zu  unter- 
scheiden. Die  Hauptformationen  der  Tropen,  deren  wichtigste 
Pflanzentypen  man  auf  Bog.  17  der  ersten  Abteilung  dargestellt 
findet,  sind  immergrüne  oder  periodisch  belaubte,  sehr  reich  zu- 
sammengesetzte Wälder  —  42 of — ,  Gebüsche  und  Savannen  — 
42 d  ■ — .  Letztere  sind  teils  ebene,  teils  gebirgige  Gegenden, 
deren  aus  Hainen,  einzelnen  Bäumen,  Gesträuchern  und  Gräsern 
bestehende,  nicht  immer  zusammenhängende  Pflanzendecke  wäh- 
rend der  Trockenheit  zum  Teil  verdorrt.  In  sumpfigen  Fluss- 
niedorungen  kommen  die  Dschungeln  —  42 e  —  vor.  Nach  Drude 
zerfällt  das  tropische  Gebiet  in  sechs  Abteilungen.  Diese  sind 
(1)  Siam,  Annam  und  die  chinesische  Küste  bis  Amoy  nebst  den 
Niederungen  der  Philippinen,  von  Hainan  und  Formosa,  (2)  die 
Berggegenden  der  Sundainseln  und  der  Philippinen,  (3)  Birnia 
und  die  unteren  Abhänge  des  Himalaja,  (4)  das  Gebiet  des  Ganges 
und  Brahmaputra,  (5)  der  grösste  Teil  des  Dekhan  nebst  der 
Halbinsel  Gudscherat  und  der  Nordostküste  von  Ceylon,  (5)  dio 
Küstengebiete  der  Sundainseln,  dio  Halbinsel  Malakka,  der  Süd- 
westen von  Ceylon  und  die  Westghats,  (6)  die  oberen  Savannen 
der  Sundainseln  und  Ceylons.  Der  Bodenanbau  ist  in  den  Tropen 
nicht  nur  von  den  örtlichen  Feuchtigkeitsverhältnissen,  sondern 
auch  von  der  Kulturstufe  der  Eingeborenen  abhängig  und  daher 
sehr  ungleichmässig  verteilt.  Sorgfältig  angebaut  (Beis,  Weizen, 
Kaffee,  Tabak,  Baumwolle,  Gewürze,  Indigo  etc.)  sind  unter  an- 
derem Teile  von  Java,  Hinterindien ,  der  Philippinen  und  Ben- 
galen. 

Erläuterungen:  39  a.  Kap  Tscheljuskin  ist  eine  niedrige, 
durch  eine  kleine  Bucht  in  zwei  Teile  zorlegte  Landzunge,  deren 
östlicher  Arm  —  im  Hintergründe  des  Bildes  —  sich  etwas 
weiter  nach  Norden  erstreckt  als  der  westliche  —  im  Vorder- 
gründe des  Bildes  — .  Ein  Bergrücken  mit  allmäliligem  Abfall 
zieht  von  der  Ostspitze  in  das  Innere,  wo  er  etwa  300  m  hoch 
sein  mag.  Als  Nordenskjöld  im  August  1878  mit  den  Schiffen 
Vega  (an  dem  Bauch  erkenntlich)  und  Lena  vorbeifuhr,  war  die 
Kione  des  Eückens  beinalio  schneefrei,  während  an  den  Ab- 
hängen sowio  auf  don  ebenen  Küstenstrichen  noch  grosse  Schnee- 
feldor  lagen. 

39 b.  Im  Vordergrunde  dehnt  sich  die  stellenweise  mit 
Eichen  bostandone  trojanische  Ebono  aus.  Auf  dieser  sind  zwoi 
kleine  Grabhügel  sichtbar,  von  denon  der  oinc  dem  Achilles,  der 
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andere  dem  Patroklus  zugewiesen  wird.  Links  wird  die  Ebene 
von  einer  Anhöhe  begrenzt,  welche  mit  dem  Kap  Sigeion  (80  m 
hoch)  endet.  Die  dieses  überragenden  Berge  gehören  zu  den 
Inseln  Inibros  und  Samothrake.  Nahe  am  Hintergrunde  rechts 
bemerkt  man  den  Eingang  zum  Hellespont. 

39  c.  Das  Bild  ist  von  einerimSüden  der  Stadtgelegenen  Anhöhe 
aufgenommen.  Der  Eingang  zu  der  von  schönen,  wohlbewaldeten, 
gegen  600  m  hohen  Bergen  umgebenen  nnd  von  zahlreichen 
fremden  und  einheimischen  Schiffen  belebten  Bucht  von  Nagasaki 
ist  nicht  sichtbar. 

39 a.  Petropawlowsk  liegt  an  der  Awatscbabucht.  Die  hohen 
und  steilen  Felsennfer  derselben  sind  bis  zu  einiger  Höbe  mit 
lichter  Birkenwaldung  bedeckt,  in  deren  Zwischenräumen  Gräser, 
Kräuter  und  Gesträucher  üppig  wuchern.  Den  Hintergrund  schliesst 
der  mit  ewigem  Schnee  bedeckte  und  noch  entzündete  Vulkan 
Awatscha  Sopka,  an  den  sich  mannigfach  ausgezackte,  nicht 
vulkanische  Ketten  anschliessen. 

39  e .  Der  Hafen  von  Aden  wird  durch  zwei  von  der  Süd- 
küste Arabiens  vorspringende,  vulkanische,  dürre  Halbinseln  ge- 
bildet. Unser  Bild  zeigt  im  Tordergrunde  einen  Teil  der  öst- 
lichen Halbinsel  mit  Steamer  Point  'Ras  Tarscham),  an  dem  sich 
Kohlenmagazine,  Werften,  Handelshäuser  u.  a.  m.  befinden.  Im 
Hintergrunde  werden  die  Umrisse  der  westlichen  Halbinsel  sicht- 
bar, deren  höchster  Punkt  der  Dj.  Schamschäm  (576  m)  ist. 

39 f.  Im  Tordergrunde  rechts  bemerkt  mau  mehrere  Palmen, 
links  einige  Bananen  und  in  der  Ecke  eine  Mangostane.  Den 
Hintergrund  schliesst  in  Form  einer  Wand  der  dichte  Tropen- 
wald, der  neun  Zehntel  von  Borneo  bedeckt. 

40  a .  Die  Skizze,  in  einiger  Entfernung  des  Gebirges  von  der 
Steppe  aus  gedacht,  zeigt  eine  Beihe  von  parallelen  Erhebungen, 
welche  in  grosser  Eegelmässiglceit,  eine  die  andere  überhöhend,  neben- 
einander hinlaufen.  Den  Abschluss  bildet  die  mit  Schnee  be- 
deckte Hauptkette,  unter  deren  zahlreichen  Spitzen  und  Pyra- 
miden zwei  Formen  kräftig  hervortreten.  Diese  sind  der  Elbrus 
(5660  m)  links  und  der  etwas  niedrigere  Dychtau  rechts.  Die 
zusammenhängenden  Firnfelder  beginnen  am  Elbrus  bei  3700  m 
(nach  Iwanow). 

40b.  Das  Teufelsthal,  eine  jener  ungeheuren  Schluchten 
des  Kaukasus,  bildet  den  oberen  Teil  des  Aragwathales ,  in 
welchem  von  Tiflis  aus,  zunächst  in  genau  nördlicher  Kichtung, 
die  Hauptstrasse  über  das  Hochgebirge  nach  Wladikaukas  führt. 
Unser  Bild  giebt  einen  Abschnitt  der  Strasse  nördlich  der  Ort- 
schaft Passanaur,  wo  sie  über  einen  wegen  seiner  Lawinenstürze 
berüchtigten  Bergabhang  führt,  während  tief  unten  der  Aragwa 
durch  das  Thal  braust.  Die  Berge  der  Umgebung  sind  min- 
destens 4000  m  hoch. 

40 c.  Die  Beschauer  befinden  sich  auf  einem  etwas  über 
2000  m  hohen  Punkte  in  der  Nähe  von  Dardschiling  und  blicken 
über  die  teilweise  mit  Wolken  bedeckten  Beihen  der  Torberge 
nach  der  riesigen  Hauptkette  hin.  Im  Mittelpunkte  derselben, 
72  km  von  den  Personen  entfernt,  erhebt  sich  der  doppelgipflige 
Kanchinjinga  (8587  m),  westlich  davon  der  Dschumar  (7730  m), 
der  Kabru  (7320  m)  und  der  Gaurisankar  (8839  m);  östlich  vom 
Kanchinjinga  der  Pundim  (6730  m),  das  scharfe  Hörn  von 
Nursing  (5840  m)  und  der  domartige  Donkia  (7070  m).  Hier 
bietet  sich  also  das  in  seinen  Dimensionen  kolossalste  Panorama 
der  ganzen  Erde. 

40e.  Ln  Tor  dergrunde  hat  man  die  kahle  und  trockeneEbenevon 
Teheran.  Auch  der  darüber  sich  erhebende,  unregelmässig  ge- 
staltete Eiburs  ist  an  seinen  Abhängen  wenig  bewachsen.  Ton 
dem  Kamme  desselben  steigt  völlig  frei  der  kegelförmige  Dema- 
wend  auf,  der  ganz  mit  Asche,  Bimstein  und  Lava  bedeckt  und 
ohne  jede  Pflanze  ist.  Seinen  Gipfel  bildet  ein  vollkommener, 
seit  langer  Zeit  erloschener,  trichterförmiger  Krater  von  16  m 
Tiefe.  Wegen  seiner  bedeutenden  Höhe  (5628  m)  und  ganz 
freien  Lage  bietet  der  Gipfel  des  Demawend  eine  ausserordent- 
lich umfassende  Aussicht. 

40 f.  Am  Fusse  der  linken  Thalwand  liegt  ein  teilweise 
eingestürztes  Mauerwerk.  Dies  stellt  Sikander  Mokam,  d.  h. 
Alexanders  Lagerstätte  dar,  welche  früher  im  Terkehre  zwischen 
Ostturkistan  und  Ladak  die  letzte  Haltestelle  vor  dem  Anstieg 
auf  die  Thaldathochebene  bildete. 

41 a.  Der  Tordergrund  stellt  die  Gegend  dar,  wo  sieh  das 
Feiränthal  mit  dem  Aleyatthale  verbindet.  Ton  hier  erhebt  sich 
der  2062  m  hohe  Serbai  mit  drei  schroffen,  äusserst  zerklüfteten 
Spitzen.  Der  völlig  kahle  Stock  bildet  einen  Teil  der  westlichen 
Gebirgsflanke  der  Sinaihalbinsel. 

41 b.  Der  mit  einigen  Ölbäumen  bestandene  Tordergrund 
liegt  im  Nordwesten  Jerusalems.  Hier  nehmen  die  beiden  Thäler 
Kidron  und  Hinnom  ihren  Ursprung,  welche  erst  als  flache 
Mulden,  darauf  als  tiefe,  meist  wasserlose  Schluchten  das  Plateau, 
auf  dem  die  heilige  Stadt  liegt,  absondern.  Links  an  der  Seite 
bemerkt  man-  den  nur  spärlich  mit  Ölbäumen,  Feigen  und  Kar- 
ruben  bewachsenen  Ölberg.  Ihm  gegenüber  nahe  der  Stadtmauer 
ist   in    der  Stadt  selbst  der  sogenannte  Felsendom,   die  Kubbet 

Geogr.  Bildert.-Teit.  II.  2.  AuB. 


es  Sachra,  erkennbar.  Im  übrigen  zeigt  das  Bild  trefflich  das 
Wesen  der  durchschluchteten,  pflanzenarmen,  an  der  Oberfläche 
welligen  Hochebene  von  Judaea. 

41°.  Das  Lössland,  welches  im  nördlichen  China  etwa 
900000  qklm.  einnimmt,  hat  zwar  eine  sauft  wellige  Oberfläche, 
ist  aber  im  Inneren  ausserordentlich  zerklüftet.  Daher  zeigt  es 
nicht  nur  tiefe  Schluchten  und  Hohlwege,  welche  den  Terkehr 
gelegentlich  äusserst  erschweren,  sondern  überhaupt  sehr  mannig- 
faltige und  zum  Teil  recht  seltsame  Formen  als  Burgen,  Kastelle, 
krenelierte  Wälle,  Türme,  Obelisken  u.  a.  m.  In  manchen  Ge- 
genden liegen  auf  den  Lösspfeilern  Häuser  oder  die  Wohnungen 
sind  in  die  Wände  eingegraben.  Das  von  uns  ausgewählte  Bild 
stammt  aus  der  Gegend  von  Tai-yen-fu  (Provinz  Shansi). 

41 d.  Das  Bild  ist  typisch  sowohl  für  Torderindien  als  auch 
für  die  Plateaubildung  im  allgemeinen.  Die  ursprünglich  zu- 
sammenhängende, wenig  geneigte,  hohe  Fläche  ist  nämlich  im 
Laufe  der  Zeit,  hauptsächlich  durch  die  Thätigkeit  des  "Wassers, 
von  Schluchten  und  Mulden  verschiedener  Tiefe  durchzogen  worden, 
derart,  dass  einzelne  Teile  stehen  blieben,  welche  bei  Kandalla 
die  Form  von  Tafelbergen  haben,  während  sie  anderwärts  ge- 
legentlich als  sanfte  Pyramiden  oder  breite  Bergbuckel  erscheinen. 
Die  Tegetation,  welche  an  den  Abhängen  teilweise  fehlt,  ent- 
spricht, als  dürre  Hochsavanne,  keineswegs  der  Torstellung,  die 
man  sich  gern  von  den  tropischen  Gegenden  macht. 

41 a  .  Das  Bild  führt  den  Beschauer  in  die  Grassteppe,  bei 
der  man  das  stockartige  Wachstum  der  steifen  Halme  beachten  möge. 

41 f.  Im  Tordergrunde  ist  ein  Salzsee  angedeutet.  Die 
Oberfläche  des  Landes  ist  infolge  der  grossen  Trockenheit  in 
Schollen  auseinandergefallen,  welche  fast  den  Eindruck  von  Steinen 
machen. 

42  b.  Links  befindet  sich  eine  Gruppe  von  Kryptomerien, 
einer  der  zahlreichen  japanischen  Nadelholzarten,  welche  beson- 
ders gut  auf  den  Gebirgen  in  der  Höhe  von  500 — 1000  m  ge- 
deiht und  ein  sehr  geschätztes  Nutzholz  liefert.  Ausserdem  wird 
die  Kryptomerie  in  Form  von  Alleen  oder  Hainen  durch  das 
ganze  japanische  Eeich  gefunden,  besonders  in  der  Nähe  der 
Tempel.  Der  bis  40  m  hohe  Baum  bietet  mit  seinem  starken, 
kerzengeraden  Stamme  und  seiner  dunkelgrünen,  regelmässig 
kegelförmigen  Krone  einen  schönen  Anblick.  Bechts  und  im 
Mittelgrunde  steht  in  mehreren  Exemplaren  die  Betinospora,  eine 
Thujaart,  welche  wegen  ihrer  Beziehungen  zu  dem  japanischen 
Ahnenkultns  ebenfalls  häufig  angepflanzt  wird. 

42  °.  Die  Bestandteile  des  Waldes  sind,  soweit  erkennbar, 
Areka-  und  Fächerpalmen,  Lianen,  Pandanus  mit  Luftwurzeln, 
baumartige  Farne,  eine  Art  Lauras  und  eine  Olea  in  Strauchform. 

42 a.  Man  beachte  besonders  die  grotesken  Gestalten  des 
wegen  der  Höhenlage  der  Savanne  verkrüppelten  Pandanus. 

42 e.  Die  Dschungel  zeichnet  sich  durch  eine  besonders 
üppige  Entwickelung  der  Untervegetation  (Gräser,  Standen,  Ge- 
büsche) aus.  Ton  höheren  Gewächsen  bemerkt  man  im  Torder- 
grunde links  einen  Pandanus  und  einen  lianenumrankten  Man- 
grovebaum,  rechts  einen  Bambubusch. 

42 f .  Das  Bild  stellt  im  Vordergrunde  eine  Lichtung  des 
Urwaldes  dar.  Ton  den  hier  vorkommenden  Gewächsen  treten  ver- 
schiedene Palmenarten  und  eine  Banane  deutlich  hervor. 

43-45.  Afrika. 

Die  Küste  des  Mittelmeeres  ist  entweder  ganz  flach  wie  in 
der  Gegend  von  Tripolis  oder  von  geringer  Erhebung,  vielfach 
in  der  Weise  ansteigend  wie  es  43 b  zeigt.  Am  Boten  Meere 
bis  C.  Guardafui  erscheint  sie  meist  nach  Art  von  39  e.  Ton 
da  an  wechseln  steile  und  felsige  Formen  mit  flachen  und 
sumpfigen  wie  die  Loangoküste  43  e,  je  nachdem  die  Bänder  des 
Binnenplateaus  das  Meer  erreichen  oder  einem  niedrigen  Striche 
Baum  lassen.  Die  Kapstadt  erhält  durch  den  benachbarten,  an 
seinen  Abhängen  stark  zerklüfteten  Tafelberg  —  43°  ■ —  einen 
besonderen  landschaftlichen  Schmuck.  Die  Guineaküste  ist  von 
geringer  Erhebung  und  nicht  selten  sumpfig;  etwas  höher  und 
mannigfaltiger  aber  ist  die  Strecke  von  C.  Palmas  bis  C.  Terde 
gestaltet.  Nördlich  davon  begleiten  den  Strand  Dünen  —  28a  — 
von  einer  Höhe,  Geschlossenheit,  Längenausdehnung  und  Tege- 
tationslosigkeit ,   wie  sie  auf  der  Erde  nicht  wieder  vorkommen. 

Ton  den  herkömmlicher  Weise  zu  Afrika  gerechneten  Inseln 
sind  die  im  Atl.  Ocean  gelegenen  aDe  vulkanisch  und,  hoch  — 
als  Beispiel  dafür  bringen  wir  den  imposanten  Pico  de  Teyde 
auf  Teneriffa  43a  — ;  von  denen  des  Indischen  Oceans  sind  die 
Maskarenen  ebenfalls  vulkanisch,  während  die  Amiranten,  Seychellen 
und  Zanzibar  aus  Korallenbauten  bestehen  —  46a  u.  47e  — . 
Madagaskar,  an  den  Küsten  mit  vielen  Lagunen  versehen,  trägt 
nahezu  in  der  Mitte  ein  Gebirge,  das  nach  0.  steiler  abfällt 
als  nach  Westen. 

Eelief.  Zum  Hochgebirge  können  nur  die  beiden  Ein- 
zelgipfel Kilimandscharo  und  Kenia  gerechnet  werden,  von  denen 
der  erstere  etwa  1000  m  über  die  Schneegrenze  emporsteigt. 
Beide  sollen,  wie  der  Demawend  —  40e  — ,  ausgebrannte  Tul- 
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kane  sein.  Alle  übrigen  Erhebungen  gehören  zu  den  Mittel- 
gebirgen. Unter  ihnen  zeichnet  sich  das  abessynische  durch 
Höhe  und  merkwürdige  Terrassierung  aus  —  44a  — .  Der  vege- 
tationsarme  Atlas  erinnert  an  die  spanischen  Sierren  —  35d — . 
Die  Gebirge  der  Sahara  und  des  mittleren  Nil  haben  den  Wüsten- 
typus  —  41a  • — ;  die  des  östlichen  Sudan  und  die  Ton  Sene- 
gambien  kommen  zum  Teil  den  hinterindischen  nahe;  am  Niger 
begegnet  man  zuweilen  Tafelbergen  —  43°  — .  In  Süd- 
afrika herrscht  die  Plateauform  vor  und  nur  im  Gebiete 
der  neuentdeckten  Seen  scheinen  die  kammförmigen  Erhebungen 
mit  charakteristischen  Einzelgipfeln  —  44a  —  häufiger  zu  sein. 
Im  Kapland  gehören  die  Tafelberge  und  die  Stufenlandschaften 
zu  den  gewöhnlichen  Erscheinungen.  Bei  der  oft  schwachen 
Neigung  der  Plateaus  versumpfen  die  Flüsse  häufig  wie  bes.  der 
obere  Zambesi  und  der  obere  Weisse  Nil  —  45c  —  oder  sie 
durchbrechen  den  Felsboden  mit  Wasserfällen  und  Stromschnellen. 
Von  den  ungemein  zahlreichen  Erscheinungen  dieser  Art  bringen 
wir  die  Viktoriafälle  des  Zambesi  —  44°  —  zur  Darstellung. 
Hügel  sind  in  fast  allen  Teilen  Afrikas  häufig  zu  finden,  be- 
sonders in  der  Sahara  und  auf  dem  südafrikanischen  Plateau. 
Die  Form  des  Tieflandes  findet  man  ausser  an  den  Küsten 
auch  am  oberen  Weissen  Nil  und  in  der  westlichen  Sahara. 
Kulturtiefebenen  von  grösserer  Ausdehnung  —  etwa  von  der  Art 
der  chinesischen  —  giebt  es  in  Afrika  nicht. 

Vegetation.  Da  Afrika  zum  grösston  Teile  in  den  Tropen 
liegt,  so  ist  die  Fülle  und  die  Verteilung  der  Pflanzendecke  in  erster 
Linie  von  den  Feuchtigkeitsverhältnissen  abhängig  und  in  der 
That  richtet  sich  die  Dichtheit  der  Vegetatiou  fast  genau  nach  der 
durchschnittlichen  Regenmenge.  In  der  Richtung  von  Norden 
nach  Süden  zerfällt  daher  Afrika  in  fünf  Hauptgebiete.  Diese 
sind  das  subtropische  Gebiet,  die  Sahara,  die  Tropen,  das  süd- 
afrikanische Steppengebiet,  sowie  das  Küstenland  des  Südens  und 
Südostens. 

Das  subtropische  Gebiet  umfasst  den  Atlas  nebst  einem 
Teile  des  Plateaus  von  Barka  und  trägt  im  ganzen  noch  den 
Charakter  der  Mittelmeerländer,  wenngleich  es  wegen  der  grösseren 
Trockenheit  dürftiger  bewachsen  ist  als  jene.  Den  Übergang  zur 
Wüste  bildet  einerseits  die  Haifaregion  des  Atlas  und  Tripoli- 
taniens,  anderseits  die  daselbst  sowie  am  Südfusse  des  algierischen 
und  tunisischen  Atlas  befindlichen  Salzseen  (Schott). 

Die  Sahara,  als  Ganzes  betrachtet,  ist  zwar  mehr  Steppe 
als  Wüste,  immerhin  aber  sehr  pflanzenarm;  auch  prägt  sich  der 
Wüstencharakter  besonders  in  dem  vollständigen  Mangel  an 
stehendem  oder  fliessendem  Süsswasser  und  in  dem  Vorhanden- 
sein salzgetränkter  oder  ganz  salziger  Flächen  („Sebcha")  aus. 
Mit  Berücksichtigung  der  Oberflächenbildung  weist  die  Sahara 
fünf  landschaftliehe  Hauptformen  auf.  Diese  sind  die  Gebirge, 
die  Wüstenplateaus,  die  Dünen,  die  Wadi  und  die  Oasen.  Die 
Gebirge,  welche  quer  durch  die  zentrale  Sahara  ziehen  und 
eine  Höhe  von  etwa  2500  m  erreichen,  erscheinen  teils  als 
terrassierte  Plateaus  (Tuareg),  teils  als  hochgewölbte,  düstere 
Bücken  (Teda)  und  zeigen  stellenweise  Spuren  ehemaliger  vul- 
kanischer Thätiglceit.  Die  Kämme  und  Berge  selbst  sind  stark 
zerklüftet  und  fast  jeden  Pflanzenlebens  beraubt.  Dieses  be- 
schränkt sich  auf  die  Thäler,  von  denen  allerdings  einige  fast 
üppig  bewachsen  sind.  Die  Wüstenplateaus,  über  die  ganze 
Sahara  verbreitet,  am  häufigsten  und  ausgedehntesten  in  der 
Mitte,  sind  nahezu  wagerechte,  felsige  und  gänzlich  unbewach- 
sene Flächen  aus  steinhartem,  meist  rotem  Thone.  Sind  die- 
selben mit  scharfkantigen  Steinen  bedeckt,  so  nennt  man  sie 
Hammada,  Sserir  heissen  sie,  wenn  sie  mit  kleinen  Kieseln 
übersät  sind.  Die  Dünen  (Areg),  ebenfalls  über  die  ganze 
Sahara  verbreitet,  am  häufigsten  und  zusammenhängendsten  aber 
in  der  sogenannten  libyschen  Wüste,  sind  stumpf  pyramiden- 
förmige, in  der  Regel  ganz  unbewachsene  Sandhügel  bis  100  m 
und  mehr  hoch,  mit  je  einem  steilen  und  sanften  Abhänge  und 
etwas  überhängender  Spitze.  Von  ferne  gesehen,  machen  sie  den 
Eindruck  von  Meereswellen.  Da  die  Dünen  durch  den  Wind  zu 
entstehen  pflegen,  so  verändern  sie  bisweilen  ihre  Form  und 
Richtung.  In  den  Dünenthälern  findet  man  etwas  Pflanzenwuchs. 
Die  Wadi  sind  Thäler,  mit  meist  steilen,  felsigen  Thalwänden 
in  die  Wüstenplateaus  eingerissen,  aber  ohne  Wasser;  der  Boden 
ist  häufig  mit  Sand  bedeckt.  Einige  Wadi,  welche  sich  am  Rande 
der  Wüste  befinden,  haben  unterirdisch  fliessendes  Wasser.  Bei 
steigendem  Grundwasser  oder  eintretendem  Regen  entwickelt 
sich  die  Vegetation  —  in  beschränktem  Sinne  —  sehr  rasch; 
der  Boden  bedeckt  sich  dann  in  wenigen  Tagen  mit  Gebüschen, 
Sträuchern  und  Gräsern.  Die  Oasen  —  44f  — ,  in  ihrer  jetzigen 
Form  von  den  Menschen  geschaffen,  sind  nur  da  möglich,  wo 
das  Grundwasser  die  Oberfläche  erreicht  oder  ihr  nahe  kommt. 
Da  solches  nur  da  geschehen  kann,  wo  die  Felsendecko  aufge- 
brochen ist,  so  beschränkt  sich  das  Vorkommen  der  Oasen  auf 
die  Wadi.  Nach  der  Ergiebigkeit  der  Quellen  richtet  sich  auch 
die  Menge  der  angebauten  Pflanzen.  Ausser  der  nahezu  in  allen 
Oasen   vorhandenen   Dattelpalme    findet  man   verschiedene  Arten 


von  Getreide,  Gemüse,  Obst  und  Futterkräuter  u.  a.  m.  Die 
Südgrenze  der  Sahara  bildet  etwa  eine  die  Senegalmündung  mit 
dem  Tsadsee  uud  Chartum  verbindende  Linie,  doch  ist  zwischen 
der  eigentlichen  Sahara  und  den  Tropen  ein  Übergangsgebiet 
eingeschaltet,  welches  zumal  nördlich  des  Tsadsee  („Tintumma") 
und  in  Nubien  („Bajuda")  den  Charakter  einer  zusammenhängen- 
den Grassteppe  trägt. 

Die  Tropen  reichen  von  der  Südgrenze  der  Sahara  bis  zu 
einer  die  Mündungen  der  Flüsse  Kunene  und  Limpopo  mit- 
einander verbindenden  Linie  und  stehen  im  allgemeinen  wegen 
der  weniger  reichen  Bewässerung  an  Fülle,  Mannigfaltigkeit  und 
Dichtheit  des  Pflanzenwuchses  gegen  die  entsprechenden  Gebiete 
Asiens  und  Amerikas  beträchtlich  zurück.  Daher  herrscht  durch- 
aus die  Form  der  Savanne  —  45a  —  vor,  der  dichte  typische 
Tropenwald  —  45a  —  beschränkt  sich  auf  gewisse  bevorzugte 
Gebiete,  als  die  unmittelbaren  Umgebungen  der  Flüsse  („Galerie- 
wälder"), die  Ostküste,  die  äquatorialen  Gegenden  und  einige  Teile 
von  Senegambien  und  Guinea.  Nach  Drude  zerfallen  die  Tropen 
Afrikas  in  fünf  Abteilungen.  Diese  sind  (1)  Guinea  und  das 
Kongobecken,  (2)  die  Ostküste  von  der  Limpopomündung  bis  zum 
Äquator,  (3)  die  obere  Nilquellregion,  (4)  Abessynion  (die  Dega) 
nebst  den  äquatorialen  Gebirgswäldern,  (5)  das  Somaliland  nebst 
Sokotra,  (6)  der  ganze  übrige  Raum,  welcher  den  Sudan,  das 
Seengebiet  sowie  das  Stromgebiet  des  Kunene  und  Sambesi  um- 
fasst und  als  die  mittelafrikanischeSavannenregion  bezeichnet  wird. 

Das  südafrikanische  Steppengebiet,  dessen  durch 
Dorngewächse  charakterisierter  Pflanzenwuchs  im  allgemeinen 
von  Osten  nach  Westen  dermassen  abnimmt,  dass  an  manchen 
Stellen  die  reine  Wüste  hervortritt,  kann  man  nach  Drude  in 
drei  Abteilungen  zerlegen.  Die  erste  umfasst  den  Raum  einer- 
seits vom  Kunene  bis  zum  30°  s.  Br.,  anderseits  von  der  atlan- 
tischen Küste  bis  zum  25°  Gr.,  also  besonders  die  Kalahari.  Die 
zweite  Abteilung  fällt  so  ziemlich  mit  dem  Umfang  des  Oranje- 
freistaates  und  des  Transvaalstaates  zusammen.  Der  Hauptteil 
dieser  Abteilung,  das  Hooge  Veld,  sowie  die  westlichen  und 
nordwestlichen  Nachbargebiete  zeichnen  sich  durch  äusserst 
reiches,  nicht  sowohl  arten-  als  besonders  individuenreiches  Tier- 
leben (Antilopen,  Gazellen,  Giraffen  etc.)  aus.  Auch  findet  man 
viele  Salzseen  („Pfannen").  Die  dritte  Abteilung  umfasst  das 
innere  Kapland  bis  etwa  zum  30°  s.  Br.  und  besteht  haupt- 
sächlich aus  den  sog.  Karroosteppen. 

Das  Küstenland  des  Südens  und  Südostens  enthält, 
infolge  der  höheren  Feuchtigkeit  eine  Anzahl  zum  Teil  eigen- 
artiger immergrüner  und  sommergrüner  Bäume,  sowie  immer- 
grüner Gebüsche,  deren  Wachstum  wegen  der  Wärmeabnahme 
im  Juli  ruht.  Die  Hauptformation  ist  neben  massig  ausgedehnten 
Hochwäldern  der  aus  Gesträuchern  und  niedrigen  Bäumen  be- 
stehende Buschwald.  Nach  Drude  zerfällt  dieses  Gebiet  in  drei 
Abteilungen.  Diese  sind  (1)  die  Südspitze,  d.  h.  die  weitere 
Umgebung  der  Kapstadt,  mit  immergrünen  Gebüschen  und  wenig 
Baumwuchs  ohne  Palmen,  (2)  der  Küstenstrich  etwa  zwischen 
Georgetown  und  Port  Elisabeth  und  die  nördlichen  Ausläufer  der 
Drakenberge  mit  dichten  immergrünen  Laubwäldern  und  Ge- 
büschen ohne  Palmen,  (3)  der  Küstenstrich  von  Port  Elisabeth 
bis  zur  Limpopomündung',  immer-  und  sommergrüne  Wälder  mit 
wenig  Palmen  und  Nadelhölzern  enthaltend. 

Die  ostafrikanischen  Inseln  sind  mit  Ausnahme  von 
Sokotra  vorzugsweise  mit  dichtem  Tropenurwald  bestanden.  Von 
charakteristischen  Pflanzentypen  rindet  man  in  Madagaskar  die 
Ravenalapalme  („den  Baum  des  Reisenden"),  auf  den  Maskaronen, 
Amiranten  und  Seychellen  die  Palmenarten  der  Latania  und 
Laodicea. 

Der  Bodenanbau  spielt  in  Afrika  im  ganzen  eine  geringe 
Rolle.  Vorzüglich  angebaut  sind  nur  das  äg3'ptische  Nilthal, 
einige  Oasen  und  Atlasgebiete  sowie  die  Maskarenen.  Anfänge 
zu  intensiver  Kultur  sind  auch  in  Südafrika  gemacht.  Im  tro- 
pischen Afrika  dagegen  ist  mit  wenigen  Ausnahmen  der  Anbau 
flüchtig  und  primitiv.  Immerhin  ist  der  grössere  Teil  Afrikas  un- 
bebaut. 

Erläuterungen:  43  a.  Das  Bild  ist  von  Nordosten  her 
aufgenommen;  im  Vordergrunde  stehen  einigo  Bananen;  in  der 
Bucht  zu  Füssen  des  Toyde  liegt  das  Städtchen  Roalejo.  Der 
Berg  selbst  (3716  m)  erhebt  sich  über  das  Küstengebirgo  in 
Form  eines  scheinbar  reinon  Kegels,  in  Wirklichkeit  aber  be- 
steht er  aus  mehreren  Absätzen,  dio  dadurch  entstanden,  dass 
auf  der  Grundfläche  des  jeweilig  lotzton  Kraters  ein  neuer  auf- 
stieg. Als  höchster  ist  gegenwärtig  der  Piton  vorhanden,  welcher 
wie  ein  Spitzhut  der  Kambieta,  einer  schmalen  Hochebene,  auf- 
gesetzt ist. 

43°.  Das  Bild  ist  von  Nordwesten  aufgenommen.  Im 
Mittelgrunde  dehnt  sich  dio  Kapstadt  aus,  links  daneben  ein 
Teil  der  geräumigen  Tafelbai.  Unmittelbar  neben  der  niedrigen 
Anhöhe,  welche  ganz  links  im  Hintergründe  sichtbar  ist,  erhebt 
sich  erst  der  pyramidenförmige  Teufelsberg  (997  m),  daneben  der 
Tafelberg  (1082  m)  mit   seinen  schroffen  Abstürzen   und  engen 
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Klüften;  diese  sind  von  horizontalen  mit  frischem  Grün  und 
bunten  Heidekräutern  bewachsenen  Bänken  unterbrochen.  Die 
Bergspitze,  welche  ganz  rechts  an  der  Seite  sich  zeigt,  dürfte 
den  „Löwenrumpf"  darstellen. 

43  e.  Das  Bild  stellt  die  Entwickelung  der  in  den  Tropen 
so  häutigen  Mangrovegewächse  trefflich  dar.  Diese  umsäumen 
nämlich  alle  tropischen  Küsten,  deren  ebener  Boden  aus  thon- 
reichem  Schlamm  besteht  und  vor  übermächtiger  Brandung  ge- 
schützt ist.  Hier  erheben  sich  ihre  kurzen  Stämme  mit  kuppei- 
förmigen, mit  glänzendem  Lorbeerlaub  bedeckten  Kronen  bis  S  m 
hoch  über  die  Meeresflut.  Durch  die  Ebbe  werden  die  Wurzeln 
entblösst,  welche,  zu  verzweigten  Strebepfeilern  ausgespannt, 
abwärts  in  den  Schlammboden  eindringen.  Aus  den  an  den 
Zweigen  befestigten  Früchten  entspringen  Luftwurzeln,  die  nach 
dem  Boden  hin  streben,  um  neuen  Wurzelgerüsten  Ursprung  zu 
geben.  Diese  trennen  sich  von  dem  Mutterstamm  ab  und  ent- 
wickeln sich  dann  weiter.  Das  Mangrovedickicht  ist  besonders 
üppig  im  Mündungsgebiet  des  Kameruuflusses  ausgebildet. 

43 ' .  Das  Bild  bietet  die  Aussicht  auf  den  Kamerunfluss 
und  sein  östliches,  mit  reichlichem  Pflanzenwuchs  bedecktes 
Ufer  von  der  Jossplatte  nach  der  Aquastadt  hin.  Im  Vorder- 
grunde liegt  eine  europäische  Handelsniederlassung;  im  Fluss 
ist  eine  Hulk  verankert,  d.  h.  ein  mit  einem  Bretterdach  ver- 
sehener Schiffsrumpf,  auf  dem  die  europäischen  Kaufleute  ihr 
Lager  haben  und  ihr  Geschäft  betreiben.  Die  Zahl  der  Hulk 
war  früher  grösser  als  jetzt,  da  die  Kaufleute  es  vorziehen,  sich 
auf  dem  Lande  niederzulassen.  Die  erwähnte  Jossplatte  ist  eine 
durch  die  Flüsse  Kamerun  und  Lungasi  gebildete  Halbinsel, 
welche  durch  ihre  Höhe  (30 — 40  m)  einen  Gegensatz  zu  den 
übrigen,  sehr  flachen  und  sumpfigen  Umgebungen  der  Kamerun- 
mündung bildet. 

44  a.  Das  abessynische  Gebirge  ist  durch  tiefe  Schluchten, 
terrassierte  Plateaus  und  besonders  durch  die  merkwürdigen 
Amben  ausgezeichnet.  Letztere  sind  die  oft  seltsam  geformten 
obersten  Aufsätze  der  Plateauabsätze,  wie  sie  unser  Bild  zeigt. 
Die  Bäume  im  Vordergründe  derselben  sind  Tamarinden. 

44°.  Im  Hintergrunde  bemerkt  man  den  von  einigen 
Inseln  unterbrochenen  Sambesifluss.  Dieser,  hier  1808  m  breit, 
"stürzt  über  eine  119  m  hohe  senkrechte  Wand,  um  in  einem 
oben  100  m,  unten  40  m  breiten,  mehrfach  gewundenen  Spalte 
weiter  zu  strömen.  Aus  der  Tiefe  des  Falles  erheben  sich  mäch- 
tige Dampf-  und  Nebelwolken.  Die  Umgebung  jenes  ist  infolge 
der  massenhaft  zerstäubten  Wasserteilchen  von  einer  dichten 
Pflanzendecke  überzogen. 

44'1  .  Der  Ugombo  See,  Stanleys  erstem  Eeisewerk  ent- 
nommen, liegt  657  m  über  dem  Meere  etwas  südlich  von  der 
bekannten  Boise-  und  Missionsstation  Mpwapwa  in  Usagara.  Im 
Vordergründe  links  auf  dem  ebenen  östlichen  Seeufer  befindet  sich 
das  Zelt  des  Beisenden  nebst  den  Hütten  seiner  Träger.  Ausser 
einem  dunkelbraunen  Pik",  „der  sich  etwa  1000  '  hoch  über  dem 
Spiegel  des  Sees  an  seiuem  westlichen  Ende  erhebf,  wurde  eine 
niedrige,  dunkelbraune,  unregelmässige  Bergkette  parallel  dem 
nördlichen  Ufer  und  eine  ebene  Fläche  sichtbar,  welche  sich 
nach  den  Mpwapwabergen  hin  erstreckte.  Das  Bild  im  ganzen 
erinnerte  den  Beisenden  an  Northumberland. 

44 f.  Im  Vordergrunde  rechts  erblickt  man  eine  Dattel- 
pflanzung mit  einigen  Häusern  und  einem  Ziehbrunnen.  Der 
Oase  nähern  sich  von  verschiedenen  Seiten  Kamelkarawanen. 
Im  Mittelgrunde  links  ist  die  Luftspiegelung  dargestellt,  deren 
Erscheinung  bekanntlich  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  einem 
fernen  Seespiegel  darbietet. 

45  a.  Vor  dem  Walde,  der  von  einzelnen  höheren  Bäumen 
überragt  wird,  befindet  sich  ein  Negerdorf  mit  Baumpflanzungen, 
und  zwar  sind  rechts  Bananen,  in  der  Mitte  Melonenbäume  und 
links  Palmen. 

45 b.  Die  Aloe,  eine  der  Charakterpflanzen  Süd-  und  Ost- 
afrikas und  in  fast  200  Arten  vorkommend,  erscheint  als  Kraut, 
Strauch  oder  Baum  (20  m)  mit  Blattrossette  und  Blütenstengel, 
deren  Blumen  zum  Teil  von  brennend  orangeroter  Färbung  sind. 
Mancherorts  bestimmen  die  Aloewaldungen  allein  den  Charakter 
der  Gegend. 

45°.  Der  grösste  Teil  des  oberen  Nilgebietes  ist  mit  Gras- 
arten wie  Agau,  Apatsch  und  Papyrus  oder  in  geringem  Maße 
mit  Sumpf-  und  Wasserpflanzen  wie  Pistien,  Nyinphaeen  und 
Vallisnerien  bewachsen.  Alle  diese  wuchern  dermassen  in  den 
seichten  Gewässern,  dass  vielfach  nur  ein  schmaler  Kanal  übrig 
bleibt,  durch  den  die  Fahrzeuge  höchst  mühsam  vorwärts  gebracht 
werden  können.  Völlig  unmöglich  aber  wird  der  Verkehr  auf 
den  Flüssen,  wenn  zur  Zeit  des  Hochwassers  solche  Pfianzen- 
massen  von  der  Strömung  weggerissen,  in  die  ohnehin  schon 
engen  Kanäle  getrieben  und  in  diesen  fest  verkeilt  werden. 
Solche  Grasbanen,  „Setts",  vermögen  die  Flussläufe  abzudämmen 
und  in  mehrere  Arme  zu  zerteilen. 

45 a.  Der  Affenbrotbaum  ist  der  Charakterbaum  der  afri- 
kanischen Savanne,   während  er  in   den   dichten  Wäldern  nicht 


fortkommt.  Von  kolossaler  Grösse,  ungeschlachter  Dicke  und 
ausserordentlichem  Alter,  steht  er  während  der  trocknen  Zeit 
(Juli  bis  September)  laublos  da  und  kommt  dann  mit  seiner 
hellgrauen  Binde  im  Landschaftsbilde  der  Savanne  zu  besonderer 
Geltung.  Während  der  übrigen  Monate  trägt  er  eine  dichte 
Belaubung;  Blüten  und  Früchte  hängen  dann  an  50 — 70  cm 
langen,  dünnen  Stielen  vom  Gezweige  herab. 

46.  Australien. 

Die  Küste  wird  von  C.  York  bis  C.  Sandy  von  einem  Ko- 
rallenriff—  46a  —  begleitet,  das  an  einigen  Stellen  Kanäle  frei 
lässt,  durch  die  man  das  von  zahlreichen  kleinen  Inseln  um- 
säumte Festland  erreichen  kann.  Das  grosse  „Barrierenrifl", 
macht  von  C.  Sandy  an  einer  gebirgigen,  buchtenreichen  Strecke 
Platz,  die  bis  C.  Otway  reicht,  während  die  Küste  von  da  an 
bis  C.  Leeuwin  ziemlich  steil  bleibt,  aber  ausser  den  fjordähn- 
lichen Einschnitten  des  Spencer-  und  Vincentgolf  keine  grösseren 
Buchten  besitzt.  Die  anfangs  steile  und  gut  gegliederte  West- 
küste wird  nach  und  nach  flach  und  sandig;  von  Dampierland 
bis  C.  Arnheim  ist  sie  zerrissen  und  klippenumsäumt  —  26a — , 
und  endet  am  Carpentariagolf  ganz  flach,  verschlammt  und  mit 
Mangrovedickicht —  47( —  bedeckt. 

Das  Belief  bietet,  da  das  Hochgebirge  vollständig  fehlt, 
nur  drei  Hauptformen;  diese  sind  Mittelgebirge,  Hügel  und 
Ebene. 

Zu  den  Mittelgebirgen  gehören  ausser  einer  Anzahl  ver- 
einzelter Erhebungen  die  die  ganze  Ost-  und  Südostküste  beglei- 
tenden und  zusammenhängenden  Ketten.  Diese,  selbst  mit  ihren 
höchsten  Stellen  um  mindestens  300  m  Mnter  der  Tatra  zurück- 
bleibend, sind  waUartige  Erhebungen  mit  vielfach  abgeflachten 
Gipfeln  und  zahlreichen  tiefen,  finsteren  Felsenschluchten  —  46  d — . 
Die  vereinzelten  Erhebungen  liegen  entweder  nahe  der  Küste  Süd- 
(Flinders  Bange)  und  Westaustraliens,  oder  sie  steigen  ohne 
erkennbare  gegenseitige  Anordnung  aus  den  weiteu  Flächen  des 
Innern  zu  massiger  Höhe  empor.  Eigenartige  oder  anziehende 
Landschaftsbilder  bieten  sich  hier  nicht;  nur  die  Flinders  Bange 
enthält  einige  anmutige  Thäler.  Die  Insel  Tasmania  hat  ein 
mittelhohes  Gebirge  von  teilweise  rauhem  Charakter. 

Hügel  findet  man  besonders  an  dem  westlichen  Fusse  der 
östlichen  Gebirge   sowie  an  vielen   anderen  Stellen  des  Innern. 

Die  Ebene  teilt  sich  wieder  in  Tiefebene  und  Hochebene. 
Die  erstere  umfasst  das  mittlere  und  untere  Gebiet  des  Murray 
nebst  seinen  Nebenflüssen  und  erstreckt  sich  von  da  in  das 
Innere  bis  über  den  Eyre  See  hinaus.  Weiter  nach  Westen  folgen 
endlose,  im  Durchschnitt  etwa  400  m  hohe  Flächen,  welche,  wie 
auch  ein  Teil  der  Tiefebene  mit  Beihen  langgezogener,  seichter 
Salzseen  bedeckt  sind.  Letztere  sondern  während  der  Trocken- 
heit weissglänzende  Salzfelder  aus.  Entsprechend  der  Oberflächen- 
bildung fehlt  es  den  Hochflächen  an  deutlich  ausgebildeten  Fluss- 
thälern  und  infolge  der  langen  Trockenheit  an  beständig  fliessen- 
den Gewässern.  Zur  Zeit  der  kurz  andauernden,  aber  heftigen 
Eegengüsse  verbinden  sich  die  etwa  stehen  gebliebenen  Lachen, 
die  Seen  und  die  schnell  angefüllten  Bodenvertiefungen  zu 
reissenden  Wasserläufen  („Creek").  Nur  der  Osten  nebst  dem 
Nordosten  hat  beständig  fliessende  Gewässer,  aber  selbst  der 
Murray  verliert  je  näher  der  Mündung,  desto  mehr  von  seiner 
Wasserfülle  und  enthält  zahlreiche  Untiefen,  trockene  Sandbänke 
und  mit  Buschwald  bedeckte  Inseln  —  46c — . 

Die  Vegetation  bildet  fünf  Hauptformen :  Wald,  Savanne, 
Wiese,  Steppe  und  Gesträuchdickicht.  VöUig  unbewachsene,  mit 
Sand,  Geröll,  Felseu  oder  Salz  überzogene  Stellen  („reine  Wüste") 
finden  sich  zwar  im  Innern,  namentlich  in  Westaustralien,  aber 
sie  nehmen  nirgends  einen  grossen,  zusammenhängenden  Baum 
ein.  Wenngleich  nun  Australien  fast  überall  bewachsen  ist  und 
sich  durch  einen  ungewöhnlichen  Beichtum  von  teilweise  recht 
eigenartigen  Pflanzenformen  auszeichnet,  so  gereicht  doch,  abge- 
sehen von  einigen  besonders  begünstigten  Stellen,  die  Vegetation 
der  Landschaft  nicht  zur  Zierde.  Unter  anderem  kommt  dies 
daher,  dass  die  Pflanzengattungen  hässlichen  Aussehens  wie  die 
Eukalypten  und  Proteaceen  überwiegen.  Sodann  vermisst  man 
im  allgemeinen  jenes  frische,  üppige  Gedeihen,  welches  anderen 
Gegenden  gleicher  Breitenlage  eigen  ist;  vielmehr  beobachtet 
man  ein  kümmerliches,  durch  lange  Trockenheit  beeinträchtigtes 
Wachstum  von  wenig  erfreulichem  Eindruck. 

Der  Wald  ist  unbedingt  auf  einige  Küstenstriche  und  ein- 
zelne Teile  der  östlichen  Gebirge  beschränkt.  Tropisch,  und  zwar  vor- 
wiegend aus  indischen  Bestandteilen  zusammengesetzt,  ist  er  in  Nord- 
australien auf  der  Strecke  von  Palmerston  bis  Cooktown,  subtropisch 
und  fast  ausschliesslich  aus  australischenPflanzen(z.B. riesigen  Eu- 
kalypten, immergrünen  Buchen,  zierlichen  Baumfarnen)  bestehend, 
auf  den  Gebirgen  von  Neusüdwales,  Viktoria  und  Tasmania.  Eine 
Art  Übergangsregion  zwischen  tropischem  und  subtropischem 
Walde  findet  man  in  dem  Striche  zwischen  Brisbane  und  Sidney. 
Neben  wenigen  Palmen  giebt  es  hier  verschiedene  interessante 
Nadelholzarten,  wie  die  Aurakarien. 


Die  Savanne  ist  in  allen  Gebieten,  wo  überhaupt  Bäume 
wachsen,  die  vorherrschende  Landschaftsform.  Man  findet  sie 
beispielsweise  im  Küstenlande  von  Boeburn  bis  Palmerston 
und  von  Cooktown  bis  Brisbane,  ferner  vielfach  zwischen  oder 
hinter  dem  geschlossenen  Walde  nach  dem  Innern  zu,  so- 
wie an  den  Flüssen  und  Creeks.  In  den  nördlichen  und  nord- 
östlichen Strichen  tragen  die  vorkommenden  Gewächse  noch  in- 
disches Gepräge,  so  die  Kohlpalme,  der  Schraubenbaum  (Pandanus) 
und  die  Lianen.  Speciell  australische  Formen  bieten  die  anderen 
Savannengebiete,  insonderheit  die  an  Pflanzenarten  ausserordent- 
lich reiche  Südwestecke  Australiens;  dazu  gehören  der  Grasbaum, 
die  Banksie,  der  Affenbrotbaum,  die  Kasuarine  und  verschiedene 
Eukalyptusarten.  Wie  in  Südafrika,  so  geht  auch  in  Australien 
die  Savanne  vielfach  in  den  Buschwald  über.  Dieser  wie  die 
Savannenbäume  verlieren  zum  grossen  Teile  während  der  Trocken- 
heit das  Laub. 

Wiesen  findet  man  in  den  Gebirgsthälern  des  Ostens  so- 
wie an  einigen  Stellen  der  Tiefebene  in  der  unmittelbaren  Um- 
gebung der  beständig  fliessenden  Gewässer. 

Die  Steppe  zeigt  verschiedene  Erscheinungsformen.  Nutz- 
bare Grasfluren  trifft  man  hauptsächlich  in  dem  Tiefland  und 
an  einigen  bevorzugten  Stellen  der  Hochflächen.  Im  Innern  und 
im  Westen  aber  treten  die  harten  Gräser  mit  schneidenden 
Halmen,  das  sogenannte  Stacbelschweingras  —  46 6  —  auf.  Die 
schlimmste  Gegend  ist  ein  Baum  in  Westaustralien,  dessen 
äusserste  Grenzen  einerseits  durch  den  118°  und  130°  L.  Gr., 
anderseits  durch  den  18°  und  34°  s.  Br.  bezeichnet  werden. 
An  anderen  Stellen  ist  der  Boden  teilweise  mit  Salzbüschen  be- 
deckt. 

Das  Gesträuchdickicht  (Scrub  —  46b  — )  nimmt  den 
Baum  zwischen  der  Stachelschweingrasregion  und  der  besseren 
Steppe,  also  etwa  die  Mitte  des  Kontinents,  ein.  Unter  Scrub 
versteht  man  dichtes,  undurchdringliches  Gestrüpp  hauptsächlich 
von  Akazien  („Mulga")  oder  Eukalypten  („Mallee"). 

Da  die  Eingeborenen  den  Ackerbau  nicht  betreiben,  so  rührt 
alle  Bodenkultur  von  den  Eingewanderten  her.  Diese  um- 
fasst  nur  in  Viktoria  und  Neusüdwales  wegen  der  günstigen 
Feuchtigkeitsverhältnisse  grössere  Flächen,  geringere  in  Süd- 
australien und  Queensland,  doch  ist  sie  nirgends  sehr  weit  in 
das  Innere  vorgedrungen.  Alle  Kulturpflanzen  ohne  Ausnahme 
sind  aus  anderen  gemässigten  oder  tropischen  Gegenden  ein- 
geführt. 

Erläuterungen:  46a.  Der  Mittel- und  Hintergrund  stellt 
einen  Abschnitt  von  der  insel-  nnd  klippenreichen  Nordostküste 
dar,  der  Vordergrund  einen  gedachten  Meeresdurchschnitt  mit 
einer  Korallenbank.  Eine  solche  gleicht  nach  Dana  „einer  Strecke 
wilden  Landes,  das  hier  mit  verschiedenen  Gesträuchern  bedeckt 
ist,  dort  auf  unfruchtbaren  Sandflächen  nur  einzelne  grüne  Flek- 
ken  trägt,  hier  einen  Haufen  Bäumchen,  dort  einen  Teppich 
bunter  Blumen."  Die  riffbildenden  Korallenarten  leben  nur  in 
den  Meeren  der  heissen  Zone,  wo  die  Abkühlung  des  Wassers 
im  Winter  nicht  unter  20°  C.  heruntergeht.  Auch  erscheinen 
sie  in  verschiedenen  Formen,  Madreporen  z.  B.  als  blütenbedecktes 
Strauchwerk;  andere  als  Sterne,  Pilze  u.  s.  w. 

46 b.  Die  Eigentümlichkeit  des  Scrub  besteht  darin,  dass 
der  Boden  unter  Ausschluss  von  Kräutern  und  Gräsern  vollständig 
dicht  mit  verschlungenen  Sträuchern  überzogen  ist,  deren  starre, 
sperrige  Zweige  sowohl  der  Axt  als  dem  Feuer  widerstehen  und 
den  Verkehr  für  Menschen  und  Tiere  äusserst  erschweren,  zu- 
weilen sogar  unmöglich  machen.  Die  Höhe  dieser  Gewächse 
wechselt  zwischen  einem  und  fünf  Metern. 

46 a.  Im  Mittelgrunde  stehen  zwei  Grasbäume  (Xanthorrhoea 
resp.  Kingia).  Diese,  auf  das  subtropische  Australien  beschränkt, 
tragen  auf  ihrem  knorrigen,  absonderlich  gewundenen  Stamme 
einen  grossen  Büschel  grosser  Grasblätter,  aus  deren  Mitte  ein 
starker  Stengel  mit  rohrkolbenartiger  Blüte  emporschiesst.  Manche 
Grasbäume  werden  10  m  hoch,  während  andere  sich  kaum  über 
den  Boden  erheben.  Die  anderen  Bäume  des  Bildes  sind  Euka- 
lypten, deren  verdorrte  Äste  und  mangelhafte  Belaubung  eine 
Folge  des  trocknen  Klimas  sind.   Den  Thal  boden  bedeckt  grobes  Gras. 

46  e.  Die  Stac-helschweinsgrasarten  (Triodia pungens  und  Spi- 
nifex)  haben  eine  Basenwurzel,  aus  welcher  nach  allen  Eichtungen, 
eine  Halbkugel  bildend,  steife,  gelegentlich  bis  zwei  Meter  hohe 
borstenartige  Halme  hervorstarren  und  den  Verkehr  sehr  be- 
schwerlich machen.  Wie  Gerstenfelder  wogen  die  Stachelschwein- 
grasflächen im  Winde. 

46 f.  Im  Vordergrunde  links  bemerkt  man  einen  Eukalyptus- 
baum, dessen  Binde  infolge  der  Trockenheit  an  vielen  Stellen 
abgefallen  ist;  halb  rechts  daneben  einen  Flaschenbaum,  weiter 
zurück  mehrere  Grasbäume.  Im  mittleren  Vordergrunde  erhebt 
sich  der  Stamm  einer  der  riesigen  Eukalyptusarten,  die,  wie 
Eucalyptus  amygdalina,  gelegentlich  über  130  m  hoch  worden. 
Links  daneben  bemerkt  man  zwei  Baumfarne;  halb  rechts  von 
dem  hohen  Stamme  einen  australischen  Affenbrotbaum,  rechts  an 
der  Seite  zwei  Kasuarinen,  welche  mehrere  Baumfarne  überdachen. 


Auf  dem  Bilde  sind  auch  einige  australische  Charaktertiere  an- 
gebracht, nämlich  auf  der  Eukalypte  links  zwei  Kakadu,  darunter 
drei  Hühner,  in  der  Lache  des  Vordergrundes  zwei  schwarze 
Schwäne,  dahinter  fünf  Känguru  und  links  an  der  Seite  ein 
Leierschwanz. 

il.  Die  Inseln  des  Grossen  Oceans. 

Unter  den  zahlreichen  Inseln  des  Grossen  Oceans  zeichnen 
sich  Neuseeland  und  Neuguinea  durch  ihre  Grösse  vor  den 
übrigen  aus. 

Die  Doppelinsel  Neuseeland  hat  überall  reich  gegliederte, 
zum  Teil  malerische  Küsten,  im  SW.  auch  eine  Beihe  von  Fjorden 
—  47*  — .  Diesen  genähert,  erhebt  sich  auf  der  Südinsel  ein. 
Hochgebirge,  welches  alle  alpinen  Erscheinungen  in  vollendeter 
Gestalt  bietet.  Die  Nordinsel  dagegen  ist  durch  zahlreiche  Vul- 
kane in  den  verschiedensten  Entwicklungsstufen  vgl.  34° ,  meh- 
rere grosse  Seen,  zahlreiche  Geiser  —  47 c  —  u.  a.  m.  ausge- 
zeichnet. Die  Pflanzendecke  Neuseelands  zeigt  neben  manchen 
australischen  Formen  viele  eigenartige  Gewächse  — 47 d  —  und 
ist  im  Gegensatz  zu  Australien  an  vielen  Stellen  üppig  und  frisch 
entwickelt;  am  Hochgebirge  ist  sie  in  ähnlicher  Weise  wie  an 
den  Alpen  abgestuft,  aber  teilweise  aus  anderen  Pflanzen  zusam- 
mengesetzt. Der  Bodenanbau  war  den  Eingeborenen  bekannt,  hat 
aber  durch  die  europäischen  Einwanderer  noch  grössere  Aus- 
dehnung erlangt. 

Neuguinea  hat  im  Süden  vorzugsweise  niedrige,  sumpfige, 
mit  Mangroven  —  47 f  —  bestandene  Strandflächen.  Im  Osten, 
Westen  und  besonders  im  Norden  treten  die  Gebirge  des  Innern 
vielfach  bis  an  das  Meer  und  bilden  feste,  zum  Teil  steile  Küsten- 
formen mit  mancher  schönen  Bucht  wie  47  a.  Die  Gebirge,  zum 
grössten  Teil  noch  unbekannt,  lassen  im  Süden  einer  breiten, 
vielfach  sumpfigen,  von  zahlreichen  Wasseradern  durchschnittenen 
Ebene  Baum.  Neuguinea,  von  Pflanzenwnchs  fast  überall  dicht 
überzogen,  gehört  zu  den  vorzüglichsten  Tropenwaldgebieten. 
[Dasselbe  gilt  von  dem  benachbarten  Bismarckarchipel.] 

Die  übrigen  Inseln  des  Grossen  Oceans,  ohne  Ausnahme  den 
Tropen  angehörig  und  von  kleiner  bis  kleinster  Ausdehnung,  zer- 
fallen in  zwei  Typen,  vulkanische  und  Koralleninseln. 

Die  vulkanischen  Inseln  sind  mehr  oder  weniger  hoch 
(gelegentlich  bis  über  4000  m),  mitunter  von  einiger  Grösse,  von 
kegelförmiger  Gestalt,  vgl.  43  a  und  im  ganzen  gut  bewachsen. 
Dazugehören  der  Bismarckarchipel,  die  Salomons-Inseln,  die  Nörd- 
lichen Hebriden,  dieFidschi-,  dieLadronen-,  dieSamoa-,  die  Tonga-, 
die  Gesellschafts-,  die  Markesas-  und  die  Sandwichs-Inseln.  Viele 
derselben  sind  an  der  Küste  von  Korallenriffen  umgeben. 

Die  Koralleninseln  —  47e — bestehen  aus  den  die  Meeres- 
fläche überragenden  Spitzen  der  Korallenbänke  und  sind  sehr  klein, 
niedrig  und  von  einer  beschränkten  Zahl  Pflanzen  bewachsen.  In 
der  Eegel  zu  einem  Kreise  oder  einer  Ellipse  angeordnet,  um- 
schliessen  die  Inselchen  einen  Binnensee,  der  mit  dem  Oceane 
durch  zahlreiche  Kanäle  in  Verbindung  steht.  Gruppen  von  vor- 
wiegend Koralleninseln  bilden  die  Karolinen,  die  Marshall-,  die 
Gilberts-,  die  S.  Cruz-Inseln  und  die  Paumotu-I. 

Bodenanbau  findet  auf  den  meisten  Inseln  des  Stillen 
Oceans  statt  und  bezieht  sich  —  örtlich  etwas  verschieden  —  auf 
Kokospalmen,  Bananen,  Pandanus,  Brotbaum,  Jams,  Taro  ü.  a.  m. 

Erläuterungen:  47a.  Finsch-Hafen  ist  an  der  Nordostküste 
von  Neuguinea  gelegen.  Im  Mittelgrunde  links  erblickt  mau  den 
dichten  Küstenwald,  aus  dem  sich  einige  Palmen  erheben,  rechts 
das  nach  dem  Innern  zu  allmählich  ansteigende,  an  einigen 
Stellen  nicht  bewaldete  Gebirge. 

47°.  Die  heissen  Quellen  erstrecken  sich  l'/j  km  an  dem 
zwischen  dem  Tauposee  und  Auckland  gelegenen  Flusse  Waikato 
entlang,  der  reissenden  Laufes  durch  ein  enges  Thal  eilt.  Hier 
zählte  F.  von  Hochstetter  seiner  Zeit  76  Punkte,  aus  denen 
Dampf  aufstieg,  ohne  das  ganze  Gebiet  übersehen  zu  können. 
Auch  giebt  es  am  Waikato  manche  Geiser,  die  nur  von  Zeit  zu 
Zeit  thätig  sind. 

47 a.  Das  Bild  zeigt  ausser  einigen  Palmen  die  lianenum- 
rankten,  für  Neuseeland  charakteristischen  Kaurifichten  und  am 
Boden  mehrere  Arten  Farne. 

47 f.  Vgl.  die  Erläuterung  zu  43 e.  Wo  die  Mangrove- 
bäume  so  dicht  aneinander  stehen  wie  auf  dem  vorliegendet) 
Bilde,  bieten  ihre  Wurzelverästelungen  ein  Mittel,  um  dio  sonst 
unzugänglichen  Küstensümpfe  zu  überschreiten. 

48 — 51.  Amerika. 

Küste.  Der  Norden  Amerikas  ist  zwar  in  zahlreiche  grosso 
und  kleine  Inseln  zerspalten,  aber  die  Küsten  dieser,  sowie  die- 
jenigen des  Festlandes  machen  in  ilirem  plastischen  Bau  wie  in 
ihrer  physiognomischen  Erscheinung'  etwa  denselben  Eindruck- 
wie  die  Nordküste  Asiens  —  39a  — .  Der  polare  Charakter  er- 
streckt sich  von  dem  Behringsmeor  (Bristolbusen)  obon  herum 
bis  an  den  Eingang  der  Hudsonsbai  und  bis  auf  die  Nordost- 
spitze von  Labrador,  steigert  sich  aber  auf  den  nördlichen,  aus- 
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nahnislos  flachen  Inseln  noch  mehr.  Felsig,  etwas  erhaben, 
schwach  fjordartig  und  zum  Teil  klippig  ist  die  Küste  vom  nörd- 
lichen Labrador  bis  in  die  Hegend  von  Providence  und  erinnert 
auf  dieser  Strecke  an  Schweden  —  26  a  — .  Von  da  an  weicht 
das  Gebirge  einem  nach  SW.  zu  immer  breiter  werdenden  Flach- 
landssaum, welcher  innerhalb  der  gemässigten  Zone  sandig,  mit 
Dünen  oder  mit  Sumpfwäldern,  den  Pine  barrens  Nordkarolinas 
und  Virginiens,  bedeckt  ist.  Mit  der  Annäherung  an  den  "Wende- 
kreis mehren  sich  die  Sümpfe  und  Lagunen,  welche  besonders 
auf  Florida  und  zu  beiden  Seiten  der  Mississippimündung  grosse 
Ausdehnung  erlangen  und  mit  dichter,  von  zahlreichen  Vogel- 
arten belebter  Sumpfvegetation  —  48  b  (Flamingo)  —  bestanden 
sind.  Südlich  der  Mündung  des  Eio  Grande  del  Norte  rückt  der 
Plateauabfall  des  mexikanischen  Gebietes  wieder  näher  an  den 
Strand,  welcher  vorerst  noch  flach  und  sandig  ist,  bis  in  Central- 
amerika  die  Gebirge  vielerwärts  bis  unmittelbar  an  das  Meer 
treten.  Von  Yucatan  bis  zur  brasilianischen  Provinz  S.  Catharina 
bleibt  daher  die  Eüste  in  der  Hauptsache  steil,  aber  von  ver- 
schiedener Höhe,  je  nachdem  die  Erhebungen  des  Binnenlandes 
unmittelbar  abfallen,  wie  zu  beiden  Seiten  des  Golfes  von  Mara- 
caibo  und  im  südöstlichen  Brasilien,  oder  allmählich  sich  ab- 
dachen und  mit  hügelartigen  Formen  das  Meer  erreichen.  Doch 
kommt  es  auch  vor,  dass  zwischen  dem  Gebirge  und  dem  Ocean 
flache  Striche  liegen,  welche  Ähnlichkeit  mit  der  Eüste  von 
Ecuador  —  48  e  —  haben.  Die  Bucht  von  Eio  de  Janeiro  — •  48  c  — 
gehört  zu  den  schönsten  derartigen  Gebilden,  welche  auf  der 
Erde  vorkommen.  Von  Südbrasilien  bis  zur  Südspitze  des  Kon- 
tinents ist  die  Küste  der  Hauptsache  nach  flach  und  öde,  nimmt 
aber  von  da  bis  zur  Insel  Chiloe  eine  sehr  mannigfaltige  Ge- 
staltung an.  Überall  felsig,  stark  abschüssig,  zerklüftet  und  von 
Fjorden  durchschnitten,  wird  das  Eüstengebirge,  wie  48 d  zeigt, 
von  einer  höheren,  Schnee-  und  vulkantragenden  Kette  überragt. 
C.  Froward,  die  Südspitze  des  Festlandes  Amerika,  wurde  Abt.  I, 
Bog.  9  dargestellt.  Die  ganze  übrige  Küste  des  Stillen  Oceans 
bleibt  steil,  da  das  Gebirge  nahe  dem  Meere  aufsteigt  —  48  a — 
und  nur  hie  und  da  einem  schmalen,  flachen  Striche  Eaum  lässt. 
Dies  geschieht  z.  B.  in  der  Nähe  von  Cobija,  wo  der  Küstenstrich 
„Wüste  Atacama"  heisst.  und  in  Ecuador  am  Busen  von  Guaya- 
quil  —  48e  — .  Im  britischen  Amerika  erscheinen  wieder  Fjorde; 
diese  verlieren  sich  zwar  im  südlichen  Alaska,  aber  die  Küste 
erhält  durch  die  Nachbarschaft  des  Schneegebirges  eine  anziehende 
Scenerie  —  48f  — . 

Das  Eelief  Nordamerikas  setzt  sich  aus  Hochgebirge, 
Mittelgebirge,  Hügelland  und  Tiefebene  zusammen. 

Das  Hochgebirge  begleitet  als  eine  ununterbrochene  Er- 
hebung die  Westküste,  hat  aber  nicht  überall  hochalpine  Er- 
scheinungen aufzuweisen.  Diese  beschränken  sich  innerhalb  der 
Vereinigten  Staaten  auf  die  S.  Nevada  von  Kalifornien,  sowie 
die  unmittelbare  Umgebung  der  höchsten  Gipfel  der  Felsengebirge, 
und  erst  im  britischen  Columbia,  sowie  in  Alaska  treten  die 
Firnfelder  und  Gletscher  in  einer  den  Alpen  ebenbürtigen  Form 
auf.  Dagegen  ist  das  amerikanische  Hochgebirge  im  allgemeinen 
durch  zahlreiche  Vulkangipfel  und  besonders  innerhalb  der  Ver. 
St.  durch  das  grossartige  Geisergebiet  des  Yellowstone,  vgl. 
47  c ,  sowie  die  eigenartige  Thalbildung  ausgezeichnet.  Die  Thäler 
sind  nämlich  häufig  tief  und  schmal  in  den  Gebirgskörper  ein- 
geschnitten und  bilden  die  sog.  Cailons  — ■  49°  — .  Berühmt 
durch  ihre  Schönheit  sind  die  Thäler  der  S.  Nevada;  insonder- 
heit das  Tosemitethal,  —  49 a  — .  Anderseits  umschliesst  die 
S.  Nevada  mit  den  Felsengebirgen  ein  von  Einzel  erhebungen 
unterbrochenes,  stellenweise  wüstes  Plateau  mit  vielen  Salzseen, 
z.  B.  dem  grossen  Salzsee  in  Utah  —  49 b  —  und  mancherlei 
bizarren  Felsbildungen  nach  Art  von  49 4. 

Zu  den  Mittelgebirgen  gehören  ausser  den  betreffenden 
Teilen  des  grossen  westlichen  Gebirges  die  waldreichen  Alleg- 
hanies,  welche  mit  ihren  milden  Formen  und  ihrer  wenig  fremd- 
artigen Vegetation  den  höheren  Teilen  des  deutschen  Mittel- 
gebirges ähneln.  Malerische  Partien  findet  man  an  den  Seen 
und  besonders  an  den  Flussdurchbrüchen,  von  denen  wir  den  des 
Delaware  bei  Hancock  (in  Pennsylvanien)  —  49  e  —  zur  Dar- 
stellung bringen.  Die  Alleghanies  lösen  sich  nach  dem  ebenen 
Lande  zu  in  ähnlicher  Weise  zu  Terrassen-  und  Hügelzügen 
auf,  wie  es  auch  bei  dem  deutschen  Mittelgebirge  beobachtet  wird. 
Als  Tiefebene  kann  man  den  ganzen  inneren  Eaum  vom 
mexikanischen  Golfe  bis  zur  Eismeerküste  bezeichnen.  Die  nörd- 
liche Hälfte  desselben  enthält  eine  grosse  Zahl  zum  Teil  sehr 
ausgedehnter  Seen,  welche,  wie  die  finnischen,  vgl.  38a,  zur 
Zeit  der  Schneeschmelze  vielfach  miteinander  in  Verbindung  treten. 
Andere  sind  durch  Wasserfälle  miteinander  verknüpft;  die  gross- 
artigste Erscheinung  dieser  Art  bildet  der  Niagarafall  —  49 f  — . 
Die  Tiefebene  des  Mississippi,  welche  ganz  allmählich  zu  ihren 
Randgebirgen  sich  emporhebt,  ist  vielerwärts  fast  wagerecht  oder 
schwach  wellig,  nur  an  den  Flüssen  findet  man  gelegentlich  steile 
Uferformen. 

Mexico  wird  aus  einem  von  N.  nach  S.  schmäler  werden- 
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den  Plateau  gebildet.  Dieses  enthält  ausser  aufgesetzten  Berg- 
ketten —  51d  —  zahlreiche  Vulkane  —  50a  —  (Pik  von  Orizaba), 
von  deuen  einige  ewigen  Schnee  tragen,  z.  B.  der  Popokatepetl. 
Das  Plateau  selbst  ist  von  tiefen  Erosionsschluchten  durchzogen, 
den  Barranca  —  50  a  — ,  in  deren  felsigen  Betten  die  Flüsse  mit 
meist  kurzem  Laufe  dem  Meere  zueilen. 

Mittelamerika  besteht  aus  einer Eeihe  aneinandergesetzter 
Plateaus,  welche  in  der  Richtung  nach  SO.  schmäler  und  nied- 
riger werden  und  schliesslich  in  die  unbedeutende  Erhebung  des 
Isthmus  von  Panama  auslaufen.  Unter  den  auf  den  Hochflächen 
vorkommenden  Vulkanen  erreicht  kein  einziger  die  Schneegrenze. 
Von  den  westindischen  Inseln  sind  die  Antillen  alle 
mehr  oder  minder  gebirgig  mit  dem  Charakter  der  Mittelgebirge, 
die  kleinen  Antillen  meist  auch  vulkanisch.  Bei  den  Inseln  von 
grösserer  Ausdehnung  findet  man  im  Innern  oder  an  der  Küste 
auch  ebene  oder  hügelige  Stellen,  so  auf  Trinidad  50d.  Die 
Bahamainseln  sind  Koralleneilande  vgl.  47 e. 

Das  Eelief  Südamerikas  setzt  sich  aus  Hochgebirge, 
Mittelgebirge,  Hügelland  und  Tiefebene  zusammen. 

Das  Hochgebirge  begleitet  die  Westküste  als  eine  teils 
plateauartige,  teils  kammförmige,  von  zahlreichen,  zum  Teil  noch 
thätigen  Vulkanen  überragte  Erhebung  von  wechselnder  Breite. 
Trotz  der  bedeutenden  Höhe  zeigen  die  Anden  die  hochalpinen 
Erscheinungsformen  innerhalb  der  Tropen  nur  an  einigen  weit 
voneinander  liegenden  Stellen.  Solche  finden  sich  in  der  S.  Nevada 
de  Santa  Marta,  in  den  Anden  von  Quito  und  in  der  Umgebung 
des  Titikaka-Sees  —  50  f  — .  Erst  von  dem  Akonkagua  an  treten 
die  Schneeberge  dichter  aneinander,  so  dass  die  noch  südlicher 
gelegenen  Teile  ein  fast  ununterbrochener  Firnmantel  bedeckt, 
der  besonders  auf  dem  Feuerland  zahlreichen,  grossen  Gletschern 
Ursprung  giebt. 

Zu  den  Mittelgebirgen  gehören  ausser  den  betreffenden 
Teilen  der  Anden  die  Gebirge  von  Venezuela,  Guayana  und  Bra- 
silien. Diese  haben  zum  kleineren  Teile  die  Gestalt  von  Parallel- 
ketten, so  die  Gebirge  von  Venezuela,  die  Serra  do  Mar  in  Bra- 
silien u.  a.  Auch  fehlt  es  nicht  an  charakteristischen  Einzelbergen, 
vgl.  4SC.  Grossen  Eaum  bedecken  die  Plateaus,  welche  hie  und 
da  von  höheren  Gipfeln  überragt  und  durch  die  mehr  oder  weniger 
tief  eingeschnittenen  Flussthäler  in  eine  grosse  Zahl  von  Hoch- 
flächen zerlegt  werden.  Letzteres  gilt  hauptsächlich  von  dem 
Inneren  Guayanas  und  Brasiliens. 

Hügel  findet  man  besonders  da,  wo  die  Mittelgebirge  in 
das  Tiefland  übergehen. 

Zur  Tiefebene  gehören  das  untere  Gebiet  des  Magdalenen- 
stromes,  sowie  die  Becken  der  grossen  Ströme  Orinoko,  Ama- 
zonas und  Eio  de  la  Plata.  Diese  zum  Teil  sehr  ausgedehnten 
Flächen  sind  an  vielen  Stellen  nahezu  wagerecht  und  werden, 
da  sie  sich  nur  sehr  wenig  über  den  Tiefstand  der  Flüsse  er- 
heben, durch  deren  Hochwasser  weithin  überschwemmt.  Zur  Zeit 
des  niedrigen  Wasserstandes  weisen  die  Flussufer  ähnliche 
Scenerien  auf,  wie  der  Guayas  in  Ecuador  —  50 b — .  Ein  solches 
Sandufer  nennt  man  in  Brasilien  „Playa". 

Vegetation.  Da  Amerika  sich  von  der  nördlichen  Polar- 
zone bis  nahe  an  den  südlichen  Polarkreis  erstreckt,  so  bietet  es 
alle  Pflanzengestaltungen  als  Tundra,  Wald  der  gemässigten 
Zone,  Wiese,  Steppe,  Tropenwald  und  Savanne  doppelt,  und  zwar 
der  Süden  in  umgekehrter  Eeihenfolge  als  der  Norden.  Die 
Vegetation  selbst  zeigt,  abgesehen  von  einigen  dürren  Gegenden, 
infolge  der  reichen  Bewässerung  ungewöhnliche  Mannigfaltigkeit, 
grosse  Dichtheit  und  üppiges  Gedeihen;  sie  macht  vielfach  den 
Eindruck  ungeschwächter  Jugendkraft  und  bietet  zahlreiche  Bilder 
von  unvergleichlicher  Schönheit. 

Die  Tundra  ist  im  wesentlichen  der  asiatischen  gleich  vgl. 
42  a.  Sie  begleitet  das  ganze  Küstenland  von  der  Bristolbai  bis 
zur  Nordostspitze  von  Labrador  als  ein  ziemlich  breites,  zusam- 
menhängendes Band;  davon  getrennt  kommt  sie  auch  noch  in 
einigen  grösseren  Gebieten  des  inneren  Alaska  und  an  den  nörd- 
lichen Felsengebirgen  vor. 

Südlich  von  der  Tundra  beginnt  der  Wal  d ,  ganz  entsprechend 
den  Verhältnissen  in  Asien,  nur  dass  die  in  Amerika  vorkom- 
menden Nadel-  und  Laubbäume  anderen  Spezies  angehören  und 
dass  die  Zahl  ihrer  Arten  wesentlich  grösser  ist.  Dieses  Wald- 
gebiet bedeckt  eine  Zone  von  etwa  10  Breitengraden  vom  Stillen 
bis  zum  Atlantischen  Oceau  vollständig  und  begleitet  auch  die 
atlantische  Küste  sowie  die  Alleghanies  bis  zur  Mündung  des 
Mississippi  und  zur  Halbinsel  Florida.  Dabei  erfolgt  eine  ähn- 
liche Veränderung  der  Bestandteile  wie  in  Ostasien,  zuerst  näm- 
lich mischen  sich  die  Nadelhölzer  mit  sommergrünen  Laubholz- 
arten, darauf  herrschen  diese  vor,  weiter  nach  Süden  erscheinen 
immergrüne  Laubbäume  und  subtropische  Nadelhölzer  und  in 
Florida  findet  man  die  ersten  Palmen.  Von  den  Alleghanies 
nach  Westen  lichtet  sich  der  ursprünglich  geschlossene  Wald 
allmählich,  erreicht  aber  noch  das  Westufer  des  Mississippi,  welcher 
in  seinem  Unterlaufe  häufig  austritt  und  zahlreiche  Seitenarme 
(„Bayou")  bildet.     Hier  findet  man  Uferscenerien   nach  Art  von 
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51b.  Auf  dem  westlichen  Gebirge  hört  die  zusammenhängende, 
besonders  im  britischen  Kolumbia  durch  herrliche  Nadelholzarten 
ausgezeichnete  Waldbedeclcung  schon  beim  50.°  n.  Br.  auf,  und 
nur  einz  eine,  mitunter  schmale  Waldstreifen  ziehen  von  da  an  auf  den 
Hauptkämmen  des  Küstengebirges,  der  S.  Nevada  und  der  Felsen- 
gebirge nach  S.  etwa  bis  zum  32.  °  n.  Br.  Die  S.  Nevada  ent- 
hält mehrere  Bestände  uralter  und  riesengrosser  Sequoien  (s.  Abt.  I, 
19).  Die  zwischen  den  Haupterhebungen  liegenden  Plateaus  sind 
teils  Steppe,  teils  Wüste. 

Die  Mitte  des  nordamerikanischen  Kontinents  ist,  abgesehen 
von  einigen  Stellen,  baumlos  und  von  Wiesen,  Savannen  und 
Steppen  bedeckt,  ja  an  einigen  Stellen  steigert  sich  infolge  von 
Kegenmangel  die  Vegetationsarmut  zur  Wüste:  dies  geschieht 
zunächst  auf  einer  anfangs  breiten,  dann  sehmaleren  Zone,  die 
vom  Utahsee  —  49  b  —  bis  an  die  Küste  des  Kalifornischen 
Busens  (nahe  der  Stadt  Culiacan  unter  25°  n.Br.)  reicht  und  sodann 
auf  einer  Anzahl  Strecken  am  SO.-Abhang  des  Felsengebirges 
vom  mittleren  Bio  del  Norte  bis  nahe  an  den  Missouri  in  Kansas. 

Das  baumlose  Gebiet  in  Nordamerika,  Prärie  genannt,  zer- 
fällt in  drei  Abteilungen  von  verschiedener  Grösse:  die  grösste 
davon  legt  sich  zwischen  den  untern  Mississippi  und  den  Ost- 
abhang des  Felsengebirges  und  reicht,  mit  schwach  nordwestlicher 
Richtung  und  allmählich  schmaler  werdend,  bis  an  den  mittleren 
Peace  River  (58°  n.  Br.),  die  kleinste  begleitet  den  oberen  Co- 
lorado, die  mittelgrosse  endlich  schliesst  sich  an  die  Utahwüste 
nach  N.  an  und  geht  etwa  bei  50°  n.  Br.  am  oberen  Oregon 
in  das  Waldgebiet  über.  Über  28  Breitengrade  ausgedehnt,  ver- 
schieden hoch  gelegen,  von  verschiedenen  Bodenarten  gebildet 
und  von  verschiedenen  Klimaten  abhängig,  bietet  die  Prärie  je 
nach  ihrer  Lage  einen  ganz  verschiedenen  Anblick.  Je  näher 
dem  Mississippi,  um  so  üppiger  wird  der  Graswuchs,  je  näher 
dem  Felsengebirge,  um  so  dürrer  ist  der  Pfianzenwuchs.  Die 
von  uns  —  51 a  —  dargestellte  Präriestrecke  liegt  am  Bed  River, 
nicht  weit  von  der  Quelle  des  Mississippi. 

In  Mexico  haben  die  Küstenflächen  und  niederen  Abhänge 
der  Plateaus  tropische  Waldvegetation,  häufig  Mangrove  —  47f  — . 
Die  mittelhohen  Begionen  tragen  Baumformen,  welche  teils  denen 
der  Mittelmeerflora,  teils  denen  des  Europ.  Waldgebietes  ent- 
sprechen, die  Plateauflächen  und  die  ihnen  aufgesetzten  Erhe- 
bungen sind  entweder  kahl  oder  mit  Kaktus,  Agaven  und  Ge- 
wächsen ähnlicher  Art  bestanden,  wie  —  51*  —  zeigt. 

Die  westindischen  Inseln  sind  von  tropischem  Walde  bedeckt, 
ausser  wo  er  dem  Anbau  von  Kulturgewächsen  (Tabak,  Kaffee, 
Zuckerrohr  etc.)  den  Platz  geräumt  hat. 

In  Südamerika  ist  nur  ein  kleines  Stück  an  der  chile- 
nisch-bolivianischen Küste  Wüste,  die  „Atakama".  Alles  übrige 
Land  trägt  entweder  Wiese,  Steppe,  Savanne  oder  Wald.  Wiesen- 
artig  sind  Teile  der  Pampas.  Zur  Steppe  gehören  viele  Teile 
der  weiten  Grasflächen  im  westl.  Patagonien  und  am  Rio  de  la 
Plata,  ferner  Strecken  mit  Dornsträuchern-  in  Chile  vom  Wende- 
kreis bis  zu  32"  s.  Br.,  endlich  eine  schmale  Zone  auf  den  Anden 
von  Chile  bis  kurz  vor  Bogota.  Dies  Gebiet. erinnert  z.  T.  an 
Mexiko  —  51a  — . 

Zu  den  Savannen  —  5le  —  rechnet  man  die  sog.  Llanos 
am  Orinoko  und  ziemlich  ausgedehnte  Gebiete  im  Innern  Brasi- 
liens sowie  an  der  Küste  zwischen  der  Mündung  des  Paranahyba 
und  San  Francisco. 

Den  Wald  findet  man  zunächst  auf  dem  westlichen  Küsten- 
saum von  den  Feuerlaudsinseln  bis  zum  32°  s.  Br.,  femer  von 
dem  Busen  von  Guayaquil  bis  zum  Paranahyba  und  vom  S.  Fran- 
cisco bis  an  die  Grenze  von  Uruguay,  dann  im  Gebirge  von 
Venezuela  und  Guyana,  endlich  im  Flussgebiet  des  Amazonas 
und  der  übrigen  bedeutenderen  Flüsse  Brasiliens.  Auf  den  Hoch- 
ebenen und  Gehirgskämmen  trifft  mau  vorwiegend  die  Form  der 
Savanne  —  42cl  — .  Bis  zum  Wendekreis  und  einige  Grade  süd- 
licher trägt  der  Wald  tropischen  Charakter,  während  der  Wald- 
streif auf  den  südlichen  Anden  anfangs  aus  Lorbeeren,  Myrten 
und  vereinzelten  tropischen  (Bambusen,  Lianen,  Schmarotzer) 
Formen  besteht,  weiter  südlich  aber  fast  nur  aus  Buchen  ge- 
bildet und  häufig  von  Mooren  —  25e  —  unterbrochen  wird. 
Aber  der  tropische  Wald  hat  nicht  überall  denselben  Charakter: 
in  sumpfigen  Gebieten  *  erscheinen  hauptsächlich  Mangrove  — 
47f  — ,  z.  B.  im  Kaukathale.  Am  dichtesten  ist  er,  wo  er  ausser 
grosser  Wärme  auch  ausreichende  Feuchtigkeit  erhält,  wie  dies 
z.  B.  im  Delta  des  Orinoko  geschieht  —  51c — .  In  dem  Wald- 
gürtel der  oberen  Anden,  z.  B.  Neugranadas,  findet  man  den 
Chinarindenbaum  häufig,  im  S.  Brasilions  bes.  die  Araukarie,  s. 
Abt.  I.  Bog.  18,  fg.  4.  Seine  ideale  Vollendung  erreicht  der 
südamerikanische  Tropenwald  in  dem  mindestens  5  Müll,  qkin 
grossen  Urwalde  des  Amazonas.  Mimosen,  Lorbeer,  Palmen, 
Farbehölzer  u.  a.  kommen  da  in  reicher  Füllo  und  schöner  Entwickö- 
lung  vor  —  51 f  — . 

Der  Bodenanbau  ist  in  Amerika  ungleich  verteilt,  am  aus- 
gedehntesten in  den  Vereinigten  Staat™,  wo  er,  von  Osten  her 
fortschreitend,    an    manchen  Stellen    weit  über   den  Mississippi 


vorgedrungen  ist.  Auch  in  Kalifornien  und  Kanada  macht  er 
immer  grössere  Fortschritte.  Mexiko  ist  auf  gewissen,  durch 
Feuchtigkeit  begünstigten  Gebieten  auch  des  innern  Plateaus 
wohlangebaut.  In  Central-  und  Südamerika  dagegen  hat  sich  die 
Bodenkultur  noch  nicht  weit  von  den  Küsten  entfernt,  so  dass 
die  grossen  Ebenen  des  Innern  entweder  nur  zur  Viehzucht  dienen 
oder  sich  selbst  überlassen  sind. 

Erläuterungen:  48°.  Die  Bucht  von  Rio  de  Janeiro  ist 
von  einem  Kranze  eigenartig  gestalteter  Berge  umgeben,  welche, 
von  einem  gewissen  Punkte  aus  gesehen,  die  Gestalt  eines  ruhen- 
den Riesen  darstellen.  Auf  unserm  Bilde  ganz  links  ist  der 
zuckerbutförmige  Corcovado  sichtbar;  rechts  hinter  dem  Hause 
erhebt  sich  die  1000  m  hohe  Gabia. 

48 f.  Sitka,  die  einzige,  von  den  Russen  angelegte  Stadt 
Alaskas  mit  einem  jetzt  verfallenden  Kastell,  auf  einer  Insel 
gelegen,  wird  bezüglich  seiner  Lage  von  dem  Reisenden  Krause 
mit  Christiania  verglichen.  Unmittelbar  hinter  Sitka  erhebt  sich 
die  abgestutzte  Pyramide  des  bis  zu  halber  Höhe  bewaldeten 
Mt.  Edgecombe,  rechts  davon  wird  die  Schneespitze  des  Mt.  Po- 
poff sichtbar. 

49 a.  Das  Yosemitethal,  welches  wegen  der  Vereinigung 
fast  aller  malerischen  Hochgebirgserscheinungen  als  die  Perle 
Kaliforniens  bezeichnet  wird,  gehört  zum  Oberlaufe  des  Mercedflusses. 
Dieser  entspringt  an  der  Hauptkette  der  S.  Nevada  von  Kali- 
fornien fast  unter  dem  38°  n.  Br.  und  strömt  mit  westlicher 
Richtung  in  den  S.  Joaquin.  Unser  Bild  bietet  von  dem  Thal- 
bodon  aus  den  Blick  auf  die  mit  Schneestreifen  überzogene 
Hauptkette.  Man  erblickt  im  Vordergründe  den  Merced  von  reich- 
lichem Baumwuchs  (Nadelhölzer)  umgeben.  Zu  beiden  Seiten 
erheben  sich  steil,  schroff,  fast  senkrecht  die  kahlen  Felswände, 
links  stürzt  einer  der  zahlreichen  Wasserfälle,  der  sog.  „Braut- 
schleierfall", gegen  20  m  breit,  über  eine  300  m  hohe  Wand 
in  das  Thal. 

49  f .  Der  Niagarafall  entstellt  dadurch,  dass  der  von  Süden 
nach  Norden  gerichtete  Abfluss  des  Eriesees  über  eine  senk- 
rechte, 55  m  hohe  Wand  stürzt.  Durch  die  felsige  Insel  Goat 
island  wird  er  in  zwei  Teile  zerlegt,  den  275  m  breiten  ameri- 
kanischen Fall  (links)  und  den  580  m  breiten  Hufeisenfall  (in 
Kanada).  Beide  imponieren  durch  die  ungeheuren  Wassermassen, 
welche,  in  der  Tiefe  angekommen,  sich  teilweise  zu  Staub  auflösen. 

50 a.  Über  die  im  Vordergrunde  befindlichen  Pflanzen 
vgl.  51  i. 

50  °.  Der  auf  einsamer,  häufig  von  Nebeln  umwallter  Hoch- 
fläche („Paramo")  sich  erhebende  Cotopaxi  (5943  m),  der  höchste 
thätige  Vulkan  der  Erde,  dessen  Schneemantel  bei  etwa  5000  m 
beginnt,  macht,  aus  einiger  Entfernung  gesehen,  den  Eindruck 
eines  regelmässigen  Kegels.  In  Wirklichkeit  aber  ist  sein  Körper 
durch  die  Wirkung  von  Feuer  und  Wasser  ausserordentlich  un- 
regelmässig und  von  tiefen  Schluchten  durchzogen.  Der  Krater 
bildet  eine  ovale,  400  m  lange,  250  m  breite  und  ebenso  tiefe 
Mulde.    Der  letzte  schwere  Ausbruch  fand  im  Jahre  1877  statt. 

50 a.  Das  Bild  stellt  die  Westküste  der  Insel  Trinidad 
von  Norden  gesehen  dar,  also  mit  der  Richtung  nach  dem 
Orinokodolta.  Im  Hintergrunde  erscheinen  einige  Anhöhen.  Das 
Tiefland  im  Mittelgrunde  ist  mit  Urwald  bedeckt.  Weiter  nach 
vorn  erkennt  man  die  Hauptstadt,  Port  of  Spain  mit  Hafen,  die 
Savanne  mit  Samangbäumen,  ganz  im  Vordergrunde  endlich  ein 
stattliches  Exemplar  der  auf  den  Antillen  so  häufigen  Königs- 
palme (Oreodoxa  regia). 

50 e.  Blumenau,  eine  der  deutschen  Niederlassungen  im 
südlichen  Brasilien,  liegt  am  Flusse  Itajahy  in  einer  mit  pracht- 
vollem Urwald  bedeckten  bergigen  Gegend. 

51 a.  Die  Prärie  ist  in  diesem  Teile  wiesenartig.  Unter 
den  hier  vorkommenden  Pflanzen  spielt  das  kurze,  leicht  ins 
Blaugrüne  schimmernde,  sehr  fette  Büffelgras  die  Hauptrolle. 
Weiter  südlich  dagegen,  z.  B.  im  Indianorterritorium  erreichen 
die  Gräser  fast  doppelte  Manneshöhe. 

51  h.  Am  unteren  Mississippi  findet  man  aussor  sehr  dichtem 
Unterholz  aus  Weiden,  Espen  und  Sykomoron  ziemlich  hohe 
Cypressen,  welche  dicht  mit  spanischem  Moos  (Tillandsia  us- 
neoides)  behängt  sind.  In  dem  Flusso  solbst  liegen  häufig  ent- 
wurzelte Bäume  („Snags"),  welche,  mit  ihrem  Gezweig  fest  in 
dem  Bodonschlamm  haftend,  ein  bemerkenswertes  Hindernis  für 
die  Schiffahrt  bilden. 

51 c.  Das  Delta  des  Orinoko,  der  mit  17  Hauptarmen 
mündet,  wegen  der  über  ihm  schwebendon,  beständig  mit  Wasser- 
dünsten gesättigton  Luft  häufig  mit  einem  Treibhause  verglichen, 
ist  von  einem  labyrinthischen  Netzo  kleiner  und  grosser  Wasser- 
adern durchzogen  und  mit  oinor  ausserordentlich  dichten  Vege- 
tation bedeckt.  In  letzterer  lassen  sich  vier  übereinander  an- 
geordnete Stufen  unterscheiden.  Die  Oberfläche  dos  Wassers  is! 
von  Gewächsen  mit  geknoteten  Stengeln  und  pfeilförmigen 
Blättern  bedeckt.  Zunächst  dem  Wasserrande  ziehen  sich  nied- 
rige Gebüsche  hin,  überzogen  von  hlütenroiehen  Schmarotzern. 
Darüber  erheben  sich  höhere  Gebüsche  und  mannigfache  Palmen- 
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arten.  Alles  endlich  wird  von  hochstämmigen  Baumriesen  über- 
ragt, an  und  zwischen  denen  Schlinggewächse  sich  befestigt 
haben. 

51 a.  Das  Bild  bietet  eine  Anzahl  charakteristischer  Ge- 
wächse Mexikos,  nämlich  links  an  der  Seite  den  Wüstenkaktus, 
rechts  davon  eine  Yucca,  mehrere  Kaktusarten  und  rechts  an  der 
Seite  neben  den  Tuccabäumen  eine  Agave. 

51  e.  Die  Grasfläche  wird  von  vereinzelten  Bäumen  unter- 
brochen; diese  sind  Coperniciapalmen  und  Lebenseichen. 

51 ' .  Aus  dem  Pflanzengewirre  dieses  Bildes  heben  wir 
Folgendes  hervor:  Der  grosse  Stamm  gehört  zu  einem  Urwald- 
riesen  (Bombax  Ceiba).  Derselbe  ist  von  Lianen  (Bauhinia 
splendens)  umschlungen  und  von  Schmarotzern  als  Aroideen, 
Bromelien  und  Orchideen  bedeckt.  "Unmittelbar  rechts  davon  ist 
ein  Stamm  von  dem  sogenannten  Würgebanm  (Ficus  dendroica) 
umschlossen.  Der  kleine  Baum  daneben,  an  welchem  ein  Affe 
klettert,  ist  eine  Cecropia  pellata.  Neben  dem  umgestürzten 
Stamm  stehen  zwei  Palmen  (Attalea  speciosa  und  Tithrinax 
mauritiaeformis),  im  Vordergrunde  rechts  Heliconien,  und  auf  dem 
Gewässer  dahinter  schwimmt  die  Victoria  regia. 

52.  Das  Xordpolargebiet 

umfasst  eigentlich  alle  diejenigen  nördlichen  Länder,  welche 
wegen  des  Bodeneises  und  wegen  der  zu  kurzen  Vegetationszeit 
keine  baumartigen  Gewächse  mehr  hervorzubringen  vermögen. 
Da  aber  die  davon  betroffenen  Nordränder  von  Asien  und  Amerika 
bereits  besprochen  sind,  so  beschränken  wir  uns  hier  auf  die 
ausserhalb  der  Festländer  liegenden  Inseln  und  Inselgruppen  wie 
Grönland,  Island,  Spitzbergen,  Franz  Josephsland,  Nowaja  Semlja 
u.  a.  Alle  diese  enthalten  Gebirge,  teilweise  von  bedeutender 
Höhe,  welche  bis  an  das  Meer  tretend,  vielfach  Fjorde  bilden, 
in  welche  die  ans  dem  Danern  kommenden  Gletscher  münden; 
so  geschieht  es  an  beiden  Seiten  von  Grönland —  52bf  — ,  im 
nordwestlichen  Island,  in  Spitzbergen  und  Nowaja  Semlja.  Auch 
Vulkane  kommen  vor  wie  z.  B.  auf  Jan  Mayen  und  auf  Island: 
das  letztere  weist  ausserdem  mehrere  Geiser,  vgl.  47  c,  auf.  Da 
das  Pflanzenleben  im  Polargebiet  wegen  des  langen  "Winters 
ausschliesslich  ans  niedrigen  Gewächsen  besteht  und  sich  auf 
die  tiefgelegenen  Stellen,  vorzugsweise  der  Küste,  beschränkt, 
so  spielt  die  Vegetation  in  dem  hochnordischen  Landschaftsbilde 
eine  untergeordnete  Kolle.  Dieses  bietet  daher  während  des 
kurzen  Sommers  zwei  Hauptverschiedenheiten:  die  mit  Schnee 
und  Eis  bedeckten  Gebiete  und  die  schneefreien.  Die  letzteren 
zeigen  nackte  Felsen  und  Felsgeröll  von  vorherrschend  dunkler, 
ja  schwarzer  Farbe.  Die  Schnee-  und  Eiswüsten  sind  entweder 
schwach  gewölbt  wie  z.  B.  das  Binneneis  von  Grönland  oder  sie 


werden  von  hohen  Bergen  überragt,  52  ° '.  Im  Winter  aber 
schliesst  sich  Land  und  Wasser  zu  einer  ungeheuren  Polarland- 
schaft zusammen. 

Erläuterungen:  52 a.  Auf  Kap  Fligely  unter  82°  5' 
n.  Br.  überschaute  J.  Payer  mit  seinen  Gefährten  am  12.  April 
187-1  neue  ausgedehnte  Länder,  welche  mit  Gebirgen  bedeckt, 
einen  Sund  einschliossend,  sich  von  NW.  bis  nach  NO.  und  bis 
über  den  83°  verfolgen  liessen.  In  dieser  Breite  ragte  ein  im- 
posantes Vorgebirge  empor,  Kap  Wien,  eino  der  nördlichsten 
Landmarken  der  Erde. 

52b.  Fiskernäs  64°  n.  Br.)ist  eine  der  dänischen  Nieder- 
lassungen an  der  fjordenreichen  Westküste  Grönlands.  Die  Küste 
steigt  hier,  ähnlich  der  norwegischen  bei  dem  Melfjord,  mit 
jähen,  kühnen,  dunklen  Felsenformen  aus  dem  Meere  empor.  An 
den  Abhängen  derselben  und  auf  den  Plateaus  hinter  Fiskernäs 
wechselt  niedriges  Birkengestrüpp  mit  Kriechweiden,  Heidelbeer- 
büschen und  Wollgräsern.  Von  Blütenpflanzen  findet  man  den 
Alpenmohn,  die  Glockenblume,  den  Steinbrech  und  das  Hunger- 
blümchen vgl.  Abt.  I  nr.  19  fg.  18. 

52°.  Das  Königin  Augustathal,  von  der  zweiten  Deutschen 
Nordpolfahrt  unter  fast  74°  30'  n.  Br.  am  12.  Sept.  1869  ent- 
deckt, liegt  etwas  nördlich  vom  Tiroler  Fjord  auf  einer  vor- 
'  springenden  Halbinsel  und  wird  von  einem  Gletscherbache  durch- 
;  flössen.  Unter  den  Bergen,  deren  einförmige  Abhänge  mit  karger 
Vegetation  bedeckt  waren,  war  nur  der  Sattelberg  (1140  m)  —  im 
mittleren  Hintergrunde  des  Bildes  —  mit  Firnschnee  bedeckt. 
Die  Tiere,  welche  unser  Bild  im  Vordergrunde  rechts  zeigt,  sind 
Moschusochsen. 

52  d.  Der  Tyndall-Gletscher  mündet  unter  77°  10'  in  eine 
Bucht  des  Whalesundes.  Dadurch,  dass  die  in  das  Meer  vor- 
[  geschobenen  Teile  des  Gletschers  abbrechen,  entstehen  die  Eis- 
j  berge,  welche  oft  eine  bedeutende  Ausdehnung  haben.  Das  Bild 
i  zeigt  zugleich  die  im  Polargebiet  häufige  Erscheinung  der  Neben- 
1  sonne. 

52  e.    Das  in  den  Polanneeren  befindliche  Eis  ist  doppelter 

Natur.  Die  hohen,  oft  absonderlich  ausgezackten  Eisberge  stammen 

vom  Lande,  die  Schollen  und  das  Treibeis  vom  Meere.    Im  Winter 

friert  alles  zusammen,  doch  bleiben  zu  Anfang  noch  einige  mehr 

!  oder  weniger  schmale  Kanäle  offen,  wie  unser  Bild  zeigt. 

52  f.  Das  Bild  zeigt  eine  der  grossartigsten  hochnordischen 
Scenerien.  Der  Franz- Josephs  Fjord,  unter  77°  n.  Br.,  erstreckt 
sich  als  eine  tiefblaue,  von  hohen,  zum  Teil  senkrechten  Fels- 
wänden eingefasste  Bucht  tief  ins  Innere  und  nimmt  gewaltige 
Gletscher  auf.  Schneebedeckte  Kuppen  und  Zacken  von  2 — 3000  m 
|  Höhe  steigen  empor,  so  links  die  Payerspitze  und  am  äussersten 
I  Horizonte  die  Petermannspitze. 


Als  ausführlicher,  erläuternder  Text  zu  vorliegendem  Teile  der  Bildertafeln  erschien: 

Landscnaftskunde. 

Versuch 
einer  Physiognomik  der  gesamten  Erdoberfläche 


Skizzen,  Charakteristiken  und  Schilderungen, 

zugleich  als 

erläuternder  Text  zum  landschaftlichen   Teile   (H.) 

von 

F.  Hirt's  Geographischen  Bildertafeln. 

Verfasst  von 

Alwin  Oppel 

Dr.  philos.  und  Lehrer   der  Geographie  am  Realgymnasium  zu  Bremen. 
Preis  Brosch.  12  JL    Geb.  14,50  Jl: 

Von  diesem  Werke  erscheint  demnächst  eine  zweite  Ausgabe  mit  einem  kurzen 

Nachtrag 

versehen,  welcher  einen  ergänzenden  Begleittext  bieten  wird  zu  denjenigen  Abbildungen,  die  in  die  zweite,  vermehrte 
Auflage  des  II.  Teiles  der  Geographischen  Bildertafeln  „Typische  Landschaften"  teils  neu  hinzugetreten,  teils  an  die  Stelle 
ausgeschiedener  Illustrationen  gesetzt  worden  sind.  —  Der  Preis  dieser  zweiten  Ausgabe  bleibt  derselbe  wie  der  der  ersten. 


Ferdinand  Hirt's  Geographische  Bildertafeln,  eine  Ergänzung  zu  den  Lehrbüchern  der  Geographie  von!. 


Kiesendamm  an  der  irischen  Nordostkiiste  nahe  der  Eathlin-Ii 


Landschaft  aus  dem  Thalc  des  Lledr  in  Nordwales. 


v.  Seydlitz.     Zweite  Abteilung :  Typische  Landschaften. 


Ho.  25.     Der  Britische  Archipel. 


B 

it.."    -5fe,"*<»*; 


Ferdinand  Hirt's  Geographische  Bildertafeln,  eine  Ergänzung  zu  den  Lehrbüchern  der  Geographie  vonl 


c.  Doppelte  Strandlinie  bei  Grötnes  (Nonv. 


d.  Der  Kingedals-Foss  (nahe  bei  Odde). 


e.  Blick  auf  den  Raumafjord. 


v.  Seydlitz.     Zweite  Abteilung:     Typische  Landschaften. 


No.  26.     Skandinavien. 


h    Tom  Dalslandskanal  im  südwestlichen  Schweden. 


Ferdinand  Hirt's  Geographische  Bildertafeln,  eine  Ergänzung  zu  den  Lehrbüchern  der  Geographie  vors 


Nordknste  der  Insel  Moen. 


1).    Ostküste  der  Insel  Moen  mit  Moens  Klint. 


v.  Sevdlitz.     Zweite  Abteilung:  Typische  Landschaften.  No.  27.  Dänemark,  Holland  und  Belgien. 


v^g*^5gsgag 


f.    Belgische  Kulturlandschaft  aus  der  Gegend  von  Gheel  (Piov.  Antwerpen). 


Ferdinand  Hirt's  Geographische  Bildertafeln,  eine  Ergänzung  zu  den  Lehrbüchern  der  Geographie   von 


-  X   ^ 


a.    Dünen  (hei  Binz  auf  Eugen.) 


W.iMkiist,.  (Hulst.' 


Dnick  Ton  Angu 


v.  Seydlitz.    Zweite  Abteilung:  Typische  Landschaften.    n0.  28.  Das  Deutsche  Reich  i.  (Küste  und  Tiefland). 


Binnensee  (Mecklenburg1.: 


f.    Ansicht  ans  dem  Spreewalddorf  Lehde. 


Ferdinand 


Hirt's  Geographische  Bildertafeln,  eine  Ergänzmag  zu  den  Lehrbüchern  der  Geographie  von    ■ 


Druck  von  Augu 


7.  Seydlitz.     Zweite   Abteilung:    Typische   Landschaften.     No.  29.    Deutsches  Reich  II.    (Vom  nördl.  GeMrgsrande). 


Ferdinand  Hr 


Ferdinand  Hirt's  Geographische  Bildertafeln,  eine  Ergänzung  zu  den  Lehrbüchern  der  Geographie  von  E.  v. 


Das  Ehi'intbal  bei  Bingen. 


!  fdlitz.     Zweite  Abteilung:  Typische  Landschaften.      Wo.  30.    Das  deutsche  Reich  m.    (Mittleres  Gebiet  der  Gebirge)- 


Pries  £a  Leipzig. 


Ferd.  Hirt's  Geogr.  Bildertafeln,  eine  Ergänzung  zu  den  Lehrbüchern  der  Geographie  von  E.  v.  Seydlii 


Druck  von  A  iigu 


Zweite   Abteilung:    Typische   Landschaften.      No.  30A.    Das  Deutsche  Reich  IV.    (Südl.  Mittelgebirge  u.  Alpen). 


f.    Hohenschwangau.    (Nach  Photographie) 


Ferdinand  Hirt's  Geographische  Bildertafeln,  eine  Ergänzung  zu  den  Lehrbüchern  der  Geographie  von  E.  v.  Seydlitz.     Zweite  Abteilung :   Typische  Landschaften. 


No.  31.     Die  Schweiz. 


a.    Perspektivische  Ansicht  des  Vierwaldstädter  Sees  mit  Hocbgebivgspanorama  vom  Pilatus  aus  gesehen  (nach  Meyers  Schweizer  Führer) 


e.     Das  Matterhurn,  von  eiuem  Punkte  nahe   heim  Theodule-Pass  gesehen 


Ferdinand  Hirt's  Geographische    Bildertafeln,  eine  Ergänzung  zu  den  Lehrbüchern  der  Geographie  vor 


Das  Innthal  mit  Innsbruck. 


1.  v.  Seydlitz.     Zweite  Abteilung:  Typische  Landschaften. 


No.  32.     Österreich-Ungarn.  I. 


d.    Aus  den  Dolomiten:  die   drei  Zinnen  bei  Schluderbacli. 


Ferdinand  Hirt's  Geographische    Bildertafeln,  eine  Ergänzung  zu  den  Lehrbüchern  der  Geographie  vor! 


a.     Die  Donau  bei  St.  Johann. 


v.  Seydlitz.     Zweite  Abteilung:  Typische  Landschaften. 


Nr.  33.     Österreich-Ungarn  II. 


f.    Moesthal  in  Siebenbürgen  (nach  JI.  von  Deehy's  photogr.  Aufnahme). 


Ferdinand  Hirt's  Geographische  Bildertafeln,  eine  Ergänzung  zu  den  Lehrbüchern  der  Geographie  vc 


a.  Monaco  au  der  Biviera. 


1).  Von  der  Mittelmeeiküste  bei  Cette. 


c.  Erloschene  Vulkane  vom  Puy  de  Pariou  aus  gesehen. 
(Nach  Geikie,  Phys.  Geogr.) 


E.  v.  Seydlitz.     Zweite  Abteilung:  Typische  Landschaften. 


No.  34.     Frankreich. 


f.  Aus  den  Landes. 


Ferdinand  Hirt's  Geographische  Bildertafeln,  eine  Ergänzimg  zu  den  Lehrbüchern  der  Geographie  vc 


Von  der  galizischen  Küste  bei  Vigo. 


I  -"-..---  —  - 


E.  v.  Seydlitz.     Zweite  Abteilung:  Typische  Landschaften. 


No.  35.     Spanien  und  Portugal. 


d.    Der  höchste  Teil  der  Sierra  Nevada  (nach  Reclus'  Geographie  universell 

■  ■..'■■  '  ■  ;■"■  ,"'       ; 


e.    Aus  dem  Pahnenhain  bei  Elche. 


Ferdinand  Hirt's  Geographische  Bildertafeln,  eine  Ergänzung  zu  den  Lehrbüchern  der  Geographie  von 


a.    Neapel  mit  dem  Vesuv. 


v.  Seydlitz.     Zweite  Abteilung:   Typische  Landschaften. 


No.  36.     Italien. 


Ferdinand  Hirt's  Geographische  Bildertafeln,  eine  Ergänzung  zu  den  Lehrbüchern  der  Geographie  vor 


v.  Seycllitz.     Zweite  Abteilung:  Typische  Landschaften. 


No.  37.     Die  Balkan-Halbinsel. 


Ferdinand  Hirt's  Geographische  Bildertafeln,  eine  Ergänzung  zu  den  Lehrbüchern  der  Geographie  voi 


Finnische  Landschaft. 


v.  Seydlitz.     Zweite  Abteilung:  Typische  Landschäften. 


No.   38.     Russland. 


Ferdinand  Hirt's  Geographische  Bildertafeln,  eine  Ergänzung  zu  den  Lehrbüchern  der  Geographie  vo:| 


Nordküste  mit  Cap  Tscheljuskin. 


«JBSBlii 


c.    Japanische  Küste  mit  Nagasaki. 


E.  v.  Seydütz.     Zweite  Abteilung:  Typische  Landschaften. 


No.  39.     Asien  I.    (Küsten). 


f.    Küste  auf  Borneo 


Pries  in  Leipzig. 


Ferdinand  Hirt's  Geographische  Bildertafeln,  eine  Ergänzung  zu  den  Lehrbüchern  der  Geographie  voii 


v.  Seydlitz.     Zweite  Abteilung:  Typische  Landschaften. 


No.  40.     Asien  II.  (Hochgebirge). 


Ferdinand  Hirt's  Geographische  Bildertafeln,  eine  Ergänzung  zu  den  Lehrbüchern  der  Geographie  von 


Aus  dem  Lüssg-ebiete  C'hina's.    (Nach  v.  Richthofen,  China) 


Druck  vi,  Au 


I  v.  Seydlitz.     Zweite  Abteilung:  Typische  Landschaften,     no.  41.    Asien  ni.   (Mittelgebirge  und  Ebene). 


Pries  in  Leipzig-, 


Zweite  Abteil   g:  Typische  Landschaften. 


Wo.  42.     Asien  IV.  (Vegetation  . 


Ferdinand  Hirt's  Geographische  Bildertafeln,  eine  Ergänzung  zu  den  Lehrbüchern  der  Geographie  vo:i 


b.  Japanische  Vegetation 


v.  Seydlitz.     Zweite  Abteilung:  Typische  Landschaften. 


No.  42.     Asien  IV.  (Vegetationj, 


d.  Savanne.    (Nach  Kittlitz). 


Ferdinand  Hirt's  Geographische  Bildertafeln,  eine  Ergänzung  zu  den  Lehrbüchern  der  Geographie  von 


a.    Küste  von  Teneriffa  mit  dem  Pik  de  Teyde. 


Druck  von  Augu 


v.  Seydlitz.     Zweite  Abteilung:  Typische  Landschaften. 


No.  43.     Afrika  I.     (Küsten). 


mmäm 


Lagune  mit  Mang-roven  Ton  der  Loaneoküst 


f.    Landschaft  am  Kamenvnflusse.    (Aussicht  von  der  Jossplatte  nach  der  Aguastadt. 


Ferdinand  Hirt's  Geographische  Bildertafeln,  eine  Ergänzung  zu  den  Lehrbüchern    der  Geographie  voi 


c.  Die  Viktoriafälle  des  Zambesi.    (Nach  Livingstone.) 


5.  v.  Seydlitz.     Zweite  Abteilung:  Typische  Landschaften. 


Ho.  44.     Afrika  II.    (Relief). 


d.  See  Ugonibo.    (Zwischen  Zanzibar  und  dem  Tanganjikasee  gelegen.) 


f.  Sandwilate  und  Oase, 


Ferdinand  Hirt's  Geographische  Bildertafeln,  eine  Ergänzung  zu  den  Lehrbücliem  der  Geographie  vo 


Grasbarre  im  Überlauf  des  Weissen  Nil.    (Nach  Sctweinfuith) 


1  v.  Sevdlitz.     Zweite  Abteilung:  Typische  Landschaften. 


No.  45.    Afrika  m.    Vegetation. 


f.  Proteaceengruppe  am  Tafelberg 


Ferdinand  Hirt's  Geographische  Bildertafeln,  eine  Ergänzung  zu  den  Lehrbüchern  der  Geographie  von 


a.    Von  der  Ostküste  f  Korallenbauten). 


1).    Ans  dem  Seiuogebiet  Westaustraliens. 


c.    Vom  Ufer  des  Murray. 


v.  Seydlitz.     Zweite  Abteilung:  Typische  Landschaften. 


No.  46.  Australien. 


^hÄ\i*k_' 


d.    Aus  dem  süilostaustralischen  Gebirs 


f.    Die  -wichtigeren  Baumtypen  Australiens  (aus  Seydlitz'  Geographie) 


Ferdinand  Hirt's  Geographische  Bildertafeln,  eine  Ergänzung  zu  den  Lehrbüchern  der  Geographie 


)u  E.  v.  Seydlitz.     Zweite  Abteilung:  Typische  Landschaften.     No.  47.  Die  Inseln  des  Grossen  Oceans. 


d.    Waldlandschaft  auf  Neuseeland. 


f.     Mangrovediekieht  von  der  Südküste  Neuguinea 


Ferdinand  Hirt's  Geographische  Bildertafeln,  eine  Ergänzung  zu  den  Lehrbüchern  der  Geographie  vo 


a.  Mexikanische  Küste  mit  Guaymas. 


b.  Küste  von  Florida. 


].  v.  Seydlitz.     Zweite  Abteilung:  Typische  Landschaften. 


No.  48.     Amerika  (Küsten). 


d.  Von  der  Patagonisehen  Westküste. 


7;    < 

\ !- ;   '   ■ 


e.  Küste  von  Ecuador. 


Ferdinand  Hirt's  Geographische  Bildertafeln,  eine  Ergänzung  zu  den  Lehrbüchern  der  Geographie  von 


a.    Ans  dem  Yosemite-Thal  in  der  S.  Nevada  Tun  Kalifornien. 


Cailon  in  den  Felsengebirgen. 


Druck  von  A  u  g  u  '| 


v.  Seydlitz.     Zweite  Abteilung :  Typische  Landschaften.  n0.  49.    Amerika  n.     (Kelief  von  Nordamerika;. 


i.    Der  NiagarafalL 


Ferdinand  Hirt's  Geographische  Bildertafeln,  eine  Ergänzung  zu  den  Lehrbüchern  der  Geographie  vc 


b.    Am  Guayas  in  Ecuador. 


E.  v.  Seydlitz.    Zweite  Abteilung:  Typische  Landschaften.    No.  50.   Mitteiamerika,  Westindien  u.  Südamerika. 


August  Pries  in  Leipzig. 


Ferdinand  Hirt's  Geographische  Bildertafeln,  eine  Ergänzung  zu  den  Lehrbüchern  der  Geographie  von  S. 


v.  Seydlitz.     Zweite  Abteilung. 


Hb.  51.     Amerika  IV  (Vegetation). 
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